Annoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition diefer Beitung () 
(Bilgelmitr. 17) 
bei €. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, - 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streifand, 
in L eſeritz bei ph. Matthias. 


Morgen Ausgabe. 


ener Zeilung. 


Jahrgang. 


Dreiundachtzigſter 


Annoncen ⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
a, Fan eel 

amburg, Leipzig, 

Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 

Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Iuvalidendank“. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 


Ee . Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
fen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
+ 3 + Beftellungen nehmen alle Poftanftalten bes beuts 

ſchen Reiches an. 


Dienſtag, 20. Juli. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmüßig höher, 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


nd an die 


1880. 


Tage der Einkehr. 


Mit dem Monat Juli ſind wir in eine Zeit eingetreten, 
welche eine Reihe großer, erinnerungsſchwerer Tage wiederum an 
uns vorüberführen wird. Gerade ein Jahrzehnt iſt vergangen ſeit 
der großen nationalen Erhebung des Jahres 1870. Am 15. Juli 
ſind es zehn Jahre geworden, ſeit im franzöſiſchen Geſetzgebenden 
Körper die Kriegserklärung gegen Deutſchland ſanktionirt wurde, 
om 19. Juli vor zehn Jahren wurde die Kriegserklärung in 
Unmittelbar daran ſchloſſen ſich bei Saar⸗ 
denen ſodann eine Zeit 
ſchwüler Erwartung folgte, bis die erlöſenden Gewitterſchläge 


P nligiöſer Erhebung ſtimmte. 


| wieder einmal aufraffte, jede fremde Einmiſchung, jedes fremde 
Herrſchaftsgelüſte, ob nun franzöſiſchen oder römiſchen Urſprungs, 
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Der fromme, ſchlichte und gerade Sinn unſeres Kaiſers 


ließ den 
"| Rerfucher ſofort die Nutzloſigkeit ſeines Strebens erkennen, und 
von da an trat die Reichsfeindlichkeit des Ultramontanismus in 
Thätigkeit, von da an verband er ſich mit Welfen, Sozialdemo⸗ 
kraten und Allem, was dem rothen oder reaktionären Umſturze 
das Wort redet, — damals begann der Kulturkampf. Seinen 
eigentlichen Markſtein hatte er in jenem Beſchluſſe des vatikani⸗ 
ſchen Konzils, welcher die Unfehlbarkeit des Papſtes aufitellte, 
und dieſem Tage ſind die folgenden Zeilen gewidmet. 
Derſelbe liegt in deutlich ſprechender Weiſe eingebettet 
zwiſchen jenen erſten, Eingangs von uns erwähnten Gedenk⸗ 
tagen. Der 18. Juli 1870 war der Tag, an welchem die Un⸗ 
fehlbarkeit des Papſtes zum Dogma erhoben wurde. Vor ihm 
am 15. und nach ihm am 19. liegen die beiden Daten der 
franzöſiſchen Kriegserklärung. n i 
1 Von Anfang an hat die allgemeine Meinung dieſe drei 
Daten in einen inneren Zuſammenhang gebracht, und 
Niemand zweifelt daran, daß der damals ſo frevelhaft begonnene 
Krieg das Ergebniß einer vatikaniſch⸗napoleoniſchen Intrigue war. 
Derſelbe gehört in die Reihe der vielen Ueberfälle, welche ſeit 
dem 30 jährigen Kriege der Ultramontanismus unter den vet: 
ſchiedenſten Vorwänden und Masken gegen den deutſchen Prote⸗ 
ſtantismus unternommen hat. Der Volksinſtinkt trifft meiſt das 
} Richtige, und jo ward ja auch Friedrich der Große trotz ſeiner 


. 
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Freigeiſterei und ſeiner franzöſiſchen Bildung weſentlich als Ver⸗ 
theidiger des Proteſtantismus die populäre Figur, ber Volksheld, 
der er allezeit bleiben wird. : 
y 1870 haben ſich die Jeſuiten getäuſcht. Die Unfehlbarkeits⸗ 
erklärung wirkte nicht als trennender Keil in Deutſchland, ſie 
empörte vielmehr auch alle nichtultramontanen Katholiken. Sie 
und alle Proteſtanten müſſen ja in derſelben eine Gottloſigkeit 
und Gottesläſterung erblicken. Die Entrüſtung über das Unter⸗ 
fangen des Konzils that neben der nationalen Erhebung und 
dem ſtrengen Pflichtgefühle des Volkes das Uebrige, um die 
kbmiſch⸗franzöſiſche Intrigue wirkungslos zu machen. 
ke Aber nicht blos deswegen, weil geftern (18.) das erite 
Jahrzehnt abſchloß, feit das Unfehlbarkeitsdogma geſchaffen wurde, 
ijt es heute angebracht, jenes Tages beſonders zu gedenlen. 
Viel mehr noch muß hierzu die Thatſache veranlaſſen, daß zehn 
Jahre nach jenem Tage, acht Jahre, nachdem der Kulturkampf 
2 eigentlich entbrannt, die Regierung Preußens geneigt ſcheint, den 
Kampf durch Nachgiebigk it ihrerſeits zu beendigen. 
* Gerade nach dem, was wir jüngſt erlebt, nach dem 
Schwanken ſelbſt im liberalen Lager iſt es nützlich, ſich 
daran zu erinnern, daß es auch heute die vatikaniſche, neu: 
katholiſche Kirche iſt, welcher der Staat Konzeſſionen machen 
möchte. 


ſuchsweiſe betreten wird, das muß man ſich klar machen. Was 
der heilige Vater ex cathedra jagt, ſoll un⸗ 
fehlbar ſein. Es muß zwar hervorgehoben werden: von dem 
Privilegium der Unfehlbarkeit iſt bis jetzt kein Gebrauch gemacht 
worden, wird auch wohl in den nächſten Jahren nur vorſichtig 
Gebrauch gemacht werden. Man iſt in Rom ſehr klug. Gleich⸗ 
wohl gilt dae Dogma als die höchſte, glänzendſte, als eine 
gradezu unſchätzbare Errungenſchaft des 
Papſtthums, von der es je nachdem, früher 
oder ſpäter, Gebrauch machen wird, ſo gewiß 
das Papſtthum ein planvoll von unten bis nach oben konſtruirtes 
Syſtem darſtellt, welchem ſich die Unfehlbarkeitslehre als Schluß⸗ 
ſatz einfügt. 

Wir haben oben geſagt, nach der Ueberzeugung jedes 
Proteſtanten und nichtultramontanen Katholiken enthalte jenes 
Dogma eine Gottloſigkeit und Gotteslästerung. 

Gottlos und gottesläſterlich war ſchon das Beiwerk jenes 
Unterfangens der Jeſuiten. Oder kann man es anders be⸗ 
zeichnen, wenn z. B. während des Konzils in Rom gepredigt 
wurde: „Die Fleiſchwerdung Gottes findet dreimal ſtatt: in 
der Krippe zu Bethlehem, am Meßaltar und im Vatikan“, d. h. 
in der Perſon des Papſtes? Kann man es anders bezeichnen, 
wenn die „Civilta“ damals vom Papſte verſicherte: „Wenn er 
nachdenkt, denkt Gott in ihm“; wenn Veuillot im „Univers“ es 
entzückend fand, daß ein kleines Mädchen ihrer Gabe für den 
Papſt das Gebet beigefügt habe: „Heilige Mutter Gottes, der 
Papſt hat dich unbefleckt gemacht, mache du ihn unfehlbar?“ 

Wohin das Unfehlbarkeits⸗Dogma führen kann und, wenn 
es weniger gehemmt wirkſam iſt, auch ſicher führen würde, davon 
nur ein Beijpiel: Wenn der Papſt jemals ex cathedra ge- 
ſprochen hat, ſo iſt es in jener Bulle „Summis desiderantes“ 
vom 3. Dezember 1484 geſchehen, durch welche Papſt Inno⸗ 
cenz VIII. den Glauben an Hexerei zum Dogma erhob und die 
zur Chriſtenpflicht machte, und durch 


i el d Leben gebracht hat, ja, ö. el 
in Mexiko, jetzt noch nicht ganz ausgerottet ijt, vor dem die 
Menſchheit in Trauer und Scham ihr Haupt verhüllen muß, in 
Gang gebracht. Als die Reformation kam, war dieſer ſataniſche 
Aberglaube bereits in das Volk allgemein hineingepredigt und 
gefoltert, denn der Papſt empfahl namentlich auch, ſo lange un⸗ 
ausgeſetzt über das Hexenweſen zu predigen, bis die Ungläubigen 
überzeugt würden. Es ließen ſich zu der Bulle und dem Ver⸗ 
fahren dieſes Papſtes noch viele haarſträubende Daten anführen, 
doch der Platz mangelt uns, und das Geſagte genügt, um zu 
zeigen, was man Alles als unumſtößliches Dogma an⸗ 
nehmen müßte, wenn man dem ex cathedra redenden Papſte 
Unfehlbarkeit zugeſteht. Wie müßten dann ganz ohne 
Zweifel auch heute wieder an Hexen und Zauberer glauben 
und ſie als die ſchlimmſten Verbrecher verfolgen. Vielleicht 
lächelt Jemand über dieſe Behauptung und findet ſie übertrie⸗ 
ben, ſie iſt dies aber nach keiner Seite hin. Es ließen ſich aus 
der Neuzeit ultramontane Zeugen genug anführen, welche 
dem Hexenglauben und der Verfolgung des „Verbrechens der 
Hexerei“ das Wort reden, und — um nicht parteiiſch zu fein — 
von proteſtantiſcher Seite hat ein Vilmar ſich alle Mühe ge⸗ 
geben, die Hexerei, den Teufelsbund als eine Realität und ein 
gerichtlich zu beſtrafendes Verbrechen hinzuſtellen. Wo läge da 
alſo eine Uebertreibung in dem, was wir ſagten? Nur der der 
vatikaniſchen Kirche widerſtehende Staat iſt der Hort gegen 
den Rückfall in jene und andere Greuel. 

Iſt es ſo mit der Unfehlbarkeitslehre an ſich beſtellt, ſo iſt 
ſie nun vollends unter ganz beſonders anwidernden und für das 
geſammte Unterfangen charakteriſtiſchen Umſtänden ins Leben ge⸗ 
treten. Nie hat es eine nichtsnutzigere Komödie gegeben, 
als die Art der Berathung und Abſtimmung über jenes Dogma, 
nie hat die Geſinnungsloſigkeit größere Triumphe gefeiert. Die 
Minorität war ſogar ſo feige und ſo eingeſchüchtert, daß ſie vor 
der Abſtimmung davonlief, um nur nicht mit „Nein“ ſtimmen zu 
müſſen. Nach geſchehener Abſtimmung unterwarf ſie ſich, ob⸗ 
gleich ſie über die Ungiltigkeit der ganzen Farce keinen Augen⸗ 
blick im Zweifel ſein konnte. Wir werden dieſe Reminiscen⸗ 
zen morgen in einem ausführlichen Artikel wieder wachrufen. 

Soviel geht ſchon aus dem Obigen hervor: Die auf jenem 
Konzil fußende vatikaniſche Kirche iſt für unſer ganzes Jahr⸗ 
hundert, ſpeziell aber für Deutſchland unbrauchbar, ja unmög ich. 
Ihrem innerſten Wejen nach iſt fie ein unverſöhnlicher Feind 
eines geeinten, ſelbſtſtändigen Deutſchlands und des Hohenzollern⸗ 
thums. Ihr gegenüber kann es nie Frieden geben, ſondern 
höchſtens Verſchärfung des Kampfes, wenn die bisherigen 
Waffen nicht genügen. 

Zehn Jahre nach jenem Konzil iſt das katholiſche Belgien 
zum Kampfe mit Rom getrieben, die älteſte Tochter der Kirche, 


Welche Gefahr darin liegt, wenn dieſer Weg auch nur ver 2 


Frankreich, im Abfall, und da ſollte Preußen dem von ihm 
ſchon halb außer Athem geſetzten Gegner Luft laſſen, damit er 
jenen beſſer zu widerſtehen vermag? Das begreife wer kann; 
unſer Verſtand reicht nicht ſo weit. 


— [Gegen Herrn v. Sybell ſchreibt die „N. Z.“, nach⸗ 
dem ſie den Triumph der „Germania“ über deſſen offenen 
Brief regiſtrirt hat: 

Ww Man ſieht, die „Germania“ iſt darüber keinen Augenblick im 
Zweifel, daß die Maigeſetzgebung im 9 begriffen iſt, und hat 
nur noch die eine Beſorgniß, daß dieſer Rückzug ein „perhältniß⸗ 
mäßig anſtändiger“ werden könne. Sie kommt aber auch über dieſes 
Bedenken Nane ohne den Satz zu Hilfe zu nehmen, daß man dem 
Feinde goldene Brücken bauen dürfe. Ob der Triumph der ultramon⸗ 
tanen Partei ein anhaltender ſein wird, muß die Zukunft lehren; daß 
fie ſich dem Triumphgefühl überläßt, iſt wenigſtens pſychologiſch erklär⸗ 
lich, denn es hat ſeit einigen Monaten eine Verſchiebung des Themas 
der Diskuſſion ſtattgefunden, die vollſtändig zu ihren Gunſten aus⸗ 
ſchlägt. Herr v. Sybel hat mit ſeinem offenen Briefe an ſeine rhei⸗ 
niſchen Parteifreunde das Thema zur Diekuſſion geſtellt, ob und in 
welchen Punkten die Maigeſetze der Reviſion fähig und bedürftig ſind. 
Nach unſerer Anſicht ſteht dieſes Thema im Augenblicke nicht zur 
Diskuſſion; vielmehr kommt es zunächſt darauf an, die Vorfrage zu 
erörtern, ob jetzt überhaupt über die Reviſion der Maigeſetze unter⸗ 
handelt werden ſoll. Vorausſichtlich giebt es ſchlechthin Nieman⸗ 
den, der die Maigeſetze in allen Punkten für vortrefflich und unver⸗ 
beſſerlich hält. Sowie die Maigeſetze vorliegen, ſind ſie ja nicht das 
Produkt der Gedankenarbeit eines einzigen Kopfes, der nur für den 
Inhalt die alleinige Verantwortlichkeit übernehmen könnte. Wie jedes 
größere geſetzgeberiſche Werk, iſt auch unſer neues preußiſches Kuchen⸗ 
recht das Reſultat einer ganzen Reihe von Vorſchlägen, Erwägungen, 
Bedenken, Konzeſſionen und Kompromiſſen, bei denen Niemand in 
allen Stücken ſeinen Willen durchſetzt, die Reſultate einer unzähligen 
Menge von kompoſanten Kräften. So lange über ein zu erlaſſendes 
Geſetz berathen — de lege ferenda — wird, hat Jedermann das 
Recht und die Pflicht, ſeine Bedenken über Einzelheiten, über kleine 
Nebenumſtände zur Sprache zu bringen. So lange ein Geſetzesvor⸗ 
ſchlag nicht zum Geſetz erhoben iſt, darf man keine Mühe ſcheuen, auch 
den ſcheinbar kleinſten Fehler zu vermeiden: das, was ſich von vorn⸗ 
herein als eine Nebenſache anläßt, kann hinterher ſich als ein Gegen⸗ 
ſtand von bedeutendem Belang erweiſen. Alſo noch einmal: ſo lange 
es ſich uw den Exaß cines bevorſtehenden Geſetzes handelt. 
darf man nicht Mühe, nicht Arbeit ſcheuen, auch den geringiten Neben⸗ 
umſtand zu erwägen. Mit dem Erlaß des Geſetzes aber tritt ein 
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die Pflicht ſich zu fügen; die Gründe und die Gegengründe ſind er⸗ 
probt und die ſtärkeren haben den Sieg davongetragen. Es iſt un⸗ 
möglich, den Streit bis in das Ewige fortzuſetzen, unbekümmert um den 
Abſchluß, den es durch das Gefey gefunden. Es kommt ſchlechthin kein 

Geſetz zu Stande, bei welchem nicht einer oder der andere meint, es ſei 
mit Fehlern behaftet. Nichtsdeſtoweniger kann man nicht daran den⸗ 
ken, in jedem beliebigen Augenblicke ein einmal erlaſſenes Geſetz in ſei⸗ 
nen Grundlagen und in ſeinen Einzelheiten von Neuem zu prüfen. Es 
muß nun die Erfahrung abgewartet werden, die neue, in den vorberei⸗ 
tenden Verhandlungen noch nicht verbrauchte Gründe gegen das Geſetz 
ergiebt. Bei jedem größeren Geſetzeswerke, das gegenwärtig zu Stande 
kommt, nimmt man von vornberein an, daß nach Ablauf einer gewiſſen 
Reihe von Jahren eine Reviſion nothwendig werden wird, daß es zu 
einem codex repetitae praelectionis kommen muß. Auch bei den 
Kirchengeſetzen iſt man von jeher nicht zweifelhaft geweſen, daß es ein⸗ 
mal zu einer Repiſion kommen werde. Auf die verſchiedenen Anregun⸗ 
gen, die in dieſer Richtung gegeben wurden, hat die Regierung unter 
dem Miniſterium Falk ſtets die Haltung angenommen, zu erklären, eine 
Reviſion der Maigeſetze ſei erſt dann in Ausſicht zu nehmen, wenn 
man dadurch zu emer abſchließenden Regelung der Beziehungen zu dem 
heiligen Stuhle kommen könne. In dem Augenblicke, wo der Papſt 
die Erklärung abgab, unter Umſtänden in die Erfüllung der Anzeige⸗ 
pflicht willigen zu können, war eine Veranlaſſung gegeben, die Maige⸗ 
ſetze daraufhin zu prüfen, ob eine Reviſion derſelben eintreten könne. 
In dem Augenblicke, wo der Papſt ſeine Erklärung in ſchroſſer Form 
zurückzog, fiel auch für uns jede Veranlaſſung fort, an dem Statusquo 
etwas zu ändern. Jeder Vorſchlag einer Aenderung bekundete eine Un⸗ 
ſicherheit auf Seiten des Staates, von welcher die kirchlichen Agitato⸗ 
ren ſofort ſich bemühten, den möglichſten Vortheil zu ziehen. „Der 
Staat ſelbſt hat die Ungerechtigkeit der Maigeſetze anerkannt“, ſo lau⸗ 
tet das neueſte Stichwort der Ultramontanen, und der Brief des Herrn 
v. Sybel wird nichts dazu beitragen, dieſem Stichwort die Kraft zu 
entziehen. Daß die Maigeſetzgebung ohne Schaden in dieſem oder jes 
nem Punkte geändert werden kann, it ſeit ſieben Jahren niemals 
zweifelbaft geweſen. Wer aber eine Aenderung der Maigeſetzgebung 
in dieſem Augenblicke vorſchlägt, muß Gründe angeben, aus denen ſie 
geändert werden muß. Und ſolche Gründe liegen im Augenblicke nicht 
vor. So lange aber die Nothwendigkeit nicht obwaltet, etwas zu än⸗ 
dern, entſpricht es den taktiſchen Rückſichten, ruhig abzuwarten. Wie 
wir geſtern mitgetheilt, hat die „Germania“ die Aufforderung an die 
konſervative Preſſe gerichtet, ſich über das Schreiben des Herrn v. Sy⸗ 
bel zu äußern. „Kreuzzeitung“ lehnt das einſtweilen ab, ſie ſagt: 

„Wir glauben, einſtweilen ruhig abwarten zu follen, wie tid 
die 8 in der Frage v. Sybel auseinanderſetzen 
werden. 

Der „Reichsbote“ konſtatirt dagegen mit großer Befriedigung, „d 
ein bisher an der Spitze der Rulturfämpfer Alena Mann a 
einmal zu der Einſicht gekommen iſt, daß die Maigeſetze, die auch von 
ihm fo eifrig geſchmiedete Rüſtung und Waffe des Kulturkampfes, zum 
großen Theile unbrauchbar, nutzlos und ſogar ſchädlich ſeien. Von 
nn oe oun eos areata * Herrn v. Sybel geradezu 
verblüfft, die Gegner aber überböten in Spott ü 
und ſtille gewordenen Mann.“ » pott über den befchrien 


Deutſchland. 
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— Offiziös wird geſchrieben: In den vo i i 
Berichten wich das Befinden des Kai rege als gana ri 
geichildert. Die Kur in Ems hat außerordentlich gut auf das Allgemein 
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neuen Regenten, das haben wir ſchon gemeldet. 


Auguſt 1835 übernommen hat. 


Schwarzburg⸗Rudolſtadt Tochter. 


und keine Kandidatur wieder annahm. 
Rechtsanwalt Lipke gewählt. 
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befinden des Monarchen eingewirkt. In Koblen; bat die Friſche und 
Rüſtigkeit des Kaiſers überall Freude bereitet. Die Abreiſe Sr. Maje- 
ſtät von Mainau wird Sonntag Vormittag 113 Uhr erfolgen und tft 
die Ankunſt in Lindau gegen 2 Uhr Nachmittags in Ausſicht genom⸗ 
men. Von Lindau aus wird die Reiſe unmittelbar bis Roſenheim fort⸗ 
geſetzt, woſelbſt Nachtquartier genommen werden wird. Am 19. Vor⸗ 
mittags ſoll die Weiterreiſe über Kufſtein, die Giſelabahn entlang, von 
Lend aus zu Wagen nach Gaſtein 000 woſelbſt die Ankunft gegen 
Abend zu erwarten ſteht. Ueber die Abſicht des Kaiſers, den öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſer auf der Fahrt nach Gaſtein in Iſchl begrüßen, wird 
mitgetheilt, daß dieſe Abſicht hat aufgegeben werden müſſen, weil Kai⸗ 
ſer Franz Joſef in der zweiten Hälfte des Juli nicht in Iſchl anwe⸗ 
ſend ſein wird. Letzterer gab dem Wunſche Ausdruck, Kaiſer Wilhelm 
in Gaſtein bewillkommnen zu können, was jedoch dankend mit dem Be⸗ 


merken abgelehnt wurde, daß ſich unſer Kaiſer vorbehalte, auf der Rück⸗ 


reiſe von Gaſtein den Kaiſer Franz Joſef in Iſchl aufzuſuchen. Die 
Rückkehr des Kaiſers nach Berlin wird, wie ich anderweitig höre, Mitte 
Auguſt erfolgen. 

— Schwarzburg⸗Sondershauſen hat einen 
Fürſt Gün⸗ 
ther iſt bekanntlich ſeit Jahren von einem Augenleiden heimge⸗ 
ſucht. Er hat die Regierung fait 45 Jahre geführt, feit er die⸗ 
ſelbe in Folge der Ceſſion ſeines fürſtlichen Vaters am 19. 
Er ahmt alſo heut nur ſeinem 
Vorgänger und Vater nach, indem er bei Lebzeiten noch auf die 
Souveränetät verzichtet. Sein Sohn, Erbprinz Karl Gün⸗ 
ther, if der am 7. Auguft 1830 geborene älteſte Sohn, 
zweites Kind, aus des Fürſten Günther Ehe mit der 1833 ver⸗ 
ſtorbenen Fürſtin Marie, des verſtorbenen Prinzen Karl von 
Der jetzt alſo 50jährige Re⸗ 
gent des Fürſtenthums Schwarzburg⸗Sondershauſen iſt ſeit 1869, 
in kinderloſer Ehe, vermählt mit der Erbprinzeſſin Marie, des 
verſtorbenen Prinzen Eduard zu Sadjen-Altenburg Tochter. Der 
zurückgetretene Fürſt vollendet am 24. September d. J. das 79. 
Lebensjahr, er iſt nach dem Herzog Wilhelm von Braunſchweig 
derjenige gegenwärtige Fürſt, welcher am längſten regiert hat 
und iſt nach dem deutſchen Kaiſer der älteſte Fürſt. Er hat 
viele Mißbräuche aufgehoben und beſſere Verwaltung und Juſtiz 
eingeführt. Die 1841 gegebene Verfaſſung hat vielfache Um⸗ 
wandlungen erfahren, ſeit dem 8. Juli 1857 hat das kaum 
862,11 Quadrat⸗Kilometer (15,63 Quadratmeilen) große Für⸗ 
Nach dem Rücktritt wird der Spe⸗ 
ziallandtag zuſammenberufen werden, um namentlich das ſogen. 
Civilliſtengeſetz oder die Dotationsurkunde, welche beim Regie⸗ 
rungsantritt des neuen Regenten die eigentliche Grundaktion ſein 
wird, zu beſtätigen. Dieſe zu widerrufen, ſteht dem neuen Re⸗ 
genten zu, was er aber wohl aus mancherlei Gründen nicht 
thun dürfte. Aber es dürften weſentliche Erſparniſſe durch Ver⸗ 
minderung des Hofſtaates eintreten. An Stelle des bisherigen 
Chefs des Miniſteriums, des Frhrn. von Berlepſch, ijt der Geh. 
Rath Reinhardt berufen worden. Herr Reinhardt war von 
1878 bis vor einigen Wochen Reichstagsabgeordneter für ſeine 
Heimath. Jetzt erklärt ſich, warum er ſein Mandat niederlegte 
An ſeine Stelle wurde 


— Zur Charakteriſtik des Herrn Regierungsrath 
Wettendorf, der aus Koblenz nach Konſtantino⸗ 
pel berufen worden iſt, um dort die Stelle eines Unter⸗ 
ſtaatsſekretärs der Finanzen einzunehmen, erhält 
das „B. Tgbl.“ aus Koblenz ein Privattelegramm, welches 
lautet: 

Der „Kobl. Ztg.“ zufolge iſt Regierungsrath Wettendorf in Trier 
eboren. Er erhielt im Jahre 1854 nach Abſolvirung der Studien in 
einer Vaterſtadt die erſte Anſtellung als Landsgerichtsaſſeſſor. Wegen 

eh hervorragenden Begabung in die königliche Generalkommiſſion zu 
ünſter zur Ausbildung für die landwirthſchaftliche Verwaltung be⸗ 


rufen, irte er als Spezialkommiſſar in Höxter und ſpäter in Bri⸗ 
lon. dl einer Ernennung zum Hemerumaeeat) dE 5 nach Deutz 
verſetzt. Auf Antrag in die Verwaltung übernommen, erhielt er 1873 
die etatsmäßige Rathsſtelle bei der düſſeldorfer Regierung, wo er Ge⸗ 
enheit hatte, ſich mit der F 
machen. Im Jahre 1876 wurde er Rath beim Oberpräſidium. 
Geſellſchaftskreiſen ijt Herr Wettendorf immer eine angenehme und 
beliebte Perſönlichkeit geweſen. Aus dem Landwehr⸗Offizierkorps, dem 
3 angehörte, iſt er mit dem Charakter eines Majors aus⸗ 
e 5 

2 Bereits in der letzten Seſſion iſt eine auf Aende⸗ 
rung des Wahlſyſtems für das preußiſche Ab: 
geordnetenhaus gerichtete Petition zur Erwägung, aber 
nicht zur Beſchlußfaſſung gekommen. Wie man hört, ſoll die 
Angelegenheit in der nächſten Seſſion wieder aufgenommen und 
dabei namentlich gegen das noch immer proviſoriſche Wahlgeſetz 
von 1840 angekämpft werden, hauptſächlich aber gegen die Ab⸗ 
ſtimmung zu Protokoll und die mit der Verfaſſungsurkunde in 
Widerſpruch ſtehenden Beſtimmungen über die Aufenthaltsdauer, 
ſo weit ſie die Wahl zuläßt und andere Dinge mehr. Gleich⸗ 
zeitig vernimmt man jedoch, daß die Regierung trotz der vom 
Fürſten Bismarck mit einer vernichtenden Kritik belegten Klaſſen⸗ 
wahl auf eine Aenderung überhaupt nicht einzugehen gewillt iſt. 
Bemerkenswerth bleibt es, daß das Gebäude, in dem die Abge⸗ 
ordneten fic) befinden, heute nach 31 Jahren noch ebenſo pro: 
viſoriſch iſt, wie das Wahlgeſetz. Von dem Monumentalbau 
eines preußiſchen Parlaments, von welchem vor bald 20 Jahren 
ſchon die Rede und ein Plan aufgeſtellt war, iſt es ſchon ſeit 
langer Zeit ganz ſtill geworden. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
druckt ohne jeden weiteren Kommentar die folgende Aeußerung 
des bekannten franzöſiſchen Volkswirths Georges de Laveleye über 
die Frage des Staatsbahnſyſtems, welche derſelbe in dem „Mo— 
niteur des intéréts materiels“ vom 8. Februar d. J. gethan 
hat, an hervorragender Stelle ihres Blattes ab: 

„Eine unwiderſtehliche Strömung treibt alle Regierungen dazu, 
ſich zu alleinigen Herren ihres Eiſenbahnnetzes zu machen. Es liegt 
hier eine Nothwendigkeit vor, welche ſich unſerer heutigen Geſellſchaft 
aufzwingt. Es handelt ſich nicht mehr darum, darüber in Erörterung 
zu treten, ob der Staat auf die Eiſenbahn⸗Induſtrie Einfluß haben ſoll, 
dieſer Einfluß wird durch den Zwang der Nothwendigkeit geboten, es 
handelt ſich vielmehr nur noch darum, die Mittel ausfindig zu machen, 
um etwaige Bedenken gegen dieſen Einfluß abzuſchwächen, einen möglichſt 
vereinfachten Betrieb dieſes Verkehrsorganismus durch den Staat her⸗ 
zuſtellen, eine ſolche Staatsverwaltung politiſch unſchädlich, dagegen 
förderlich für die Entwickelung des Handels zu machen. Dieſe Aufgabe 
iſt eine ebenſo ſchwierige als ernſte. Man wird aber nicht mit bloßen 
Redensarten ihre Löſung herbeiführen helfen.“ 

Wir erblicken, ſchreibt hierzu die „B. B. Z.“, in der That⸗ 
ſache, daß die „Nordd. Allgem. Ztg.“ heute, am 18. Juli, ohne 
jede weitere Bemerkung eine Aeußerung abdruckt, die der genannte 
Volkswirth am 8. Februar, alſo vor fünf Monaten, gethan hat, 
— wir erblicken, ſagen wir, in dieſer Thatſache eine halb⸗ 
amtliche Beſtätigung unſerer Anſicht, daß die Staatsregierung 
ernſtlich gewillt iſt, in der nächſten Zeit mit weiteren Verſtaatli⸗ 
chungen von Eiſenbahnen vorzugehen. 

Danzig, 18. Juli. Laut einem geſtern Nachmittag hier 
eingelaufenen Telegramm entgleiſten von dem Tagescourierzuge 
von Königsberg nach Berlin auf Station 34 vor Marienburg 
4 Wagen, wobei ein Schaffner einen Beinbruch erlitt und eine 
Dame ſchwer beſchädigt wurde. Nähere Angaben fehlen. 


(Danz. Ztg.) 
Oeſterreich. 
Capo d' Iſtria, 14. Juli. [Die Jtalianijjimi.] 


Unſere der ſogenannten beſſeren Klaſſe angehörige Jugend ſteht 
leider zum Theil in Schlepptau der „Unerlöſten“ in Trieſt. 


leg inanzverwaltung vertraut zu 


Petardenlegungen, Anklebungen von aufrühreriſchen Plakaten ge⸗ 
hören zwar gerade nicht zu den alltäglichen Ereigniſſen, kommen 
jedoch häufig genug vor. Ueber Vorfälle, die in dieſe Kategorie 
rangiren, will ich nun Einiges aus alle jüngſter Zeit mittheilen. 
In der Via al Porto hier befindet ſich eine Gedenktafel des 
Kaiſers Franz I. aus dem Jahre 1814, und zwar an dem 
Hauſe des Dr. Manzoni eingemauert. Dieſe Gedenktafel an den 
erſten öſterreichiſchen Kaiſer iſt nun den „Unerlöſten“ ein Dorn 
im Auge; ſie wußten daher nichts Beſſeres zu thun, als dieſelbe 
in der Nacht vom 16. auf den 17. Mai, 21. auf den 22. und 
24. auf den 25. Juni und 3. auf den 4. Juli d. J. mit einer 
ſchwarzen Theerfarbe zu überſtreichen. Den „Unerlöſten“, jonft 
auch „Irredenti“ genannt, genügte jedoch die Beſudelung dieſer 
Erinnerungstafel allein nicht, ſie mußten ihr Müthchen auch an 
einem anderen Denkmale patriotiſcher Erinnerung kühlen, und 
ſo verunreinigten ſie denn auch die auf der Piazza Bartole im 
Jahre 1816 zur Erinnerung an eben denſelben Kaiſer aufgeſtellte 
Statue in der Nacht vom 24. auf den 25. Juni. Dieſe „Nacht⸗ 
könige“ wurden jedoch in der Nacht vom 3. Juli, und zwar um 
halb 11 Uhr, in flagranti bei ihrer That ertappt und der 
Strafbehörde angezeigt. Es waren dies ein hier privat ſtudiren⸗ 
der Gymnaſiaſt, Victor Scampicchio, und ein Univerſitätsſtudent, 
den ein trieſter Blatt, das nach Märtyrern der politiſchen Ueber⸗ 
zeugung fahndet, zum Profeſſor ſtempelte, Arthur Pazdera. Der 
Herr Scampicchio wurde gleich hinter Schloß und Riegel geſetzt, 
gegen den Herrn „Profeſſor“ Pazdera die Strafanzeige erſtattet. 
Man ſollte nun glauben, daß hiemit die Angelegenheit wenigſtens 
für Unbetheiligte vorüber ſein würde. Weit gefehlt! Die Votiv- 
Tafel an der Via al Porto war, wie erwähnt, ein Dorn im 
Auge der „Unerlöſten“, ſie konnte „Unbeſonnene“ wieder ver⸗ 
anlaſſen, gleich Pazdera und Scampicchio Malſtudien mit ge⸗ 
fährlichem Ausgange zu betreiben, und ſo blieb dem ſonderbar 
fürſorglichen Bürgermeiſter Dr. Gambini natürlich nichts Anderes 
übrig, als einen ſolchen Anſtoß, wie es ein Erinnerungsſtein an 
einen öſterreichiſchen Monarchen iſt, dadurch zu beſeitigen, daß er 
ihn herunternehmen und in der „Gemeindekaſſe“ aufheben ließ, 
nicht bei hellem Tage, o nein, am 8. Juli um 3 Uhr nach 
Mitternacht! Der Erinnerungsſtein befindet ſich heute wieder 
dort, wo er ſeit ſo langer Zeit war; wie er jedoch durch die 
lobenswerthe Energie des hieſigen k. k. Bezirkshauptmanns wieder 
an Ort und Stelle gelangte, ift zu weitläufig, um es zu er⸗ 
zählen. Es genüge, die ſonderbare Anſicht des Bürgermeiſters 
hervorzuheben, eine Gedenktafel zu beſeitigen, weil ſie Anſtoß bei 
unſerer „Jugend“ findet. (Pr.) 


Frankreich. 


Paris, 16. Juli. Mehrere Straßen, namentlich im Fau⸗ 
bourg St. Denis, waren geſtern Abend noch eben jo illumi⸗ 
nirt wie am Mittwoch. 
ganzen Abend eine große Menſchenmaſſe beiſammen, die 
fortwährend die Marſeillaiſe ſang und die Republik hochleben 
ließ. In den Außenvierteln Belleville, Villette, Montmartre 


u. ſ. w. herrſchte lebbafte Bewegung, da die 
märkte fortdauern. Noch immer ziehen Muſikbanden um: 
her und ſpielen die Marſeillaiſe. Trotz der Mühe, * 


ſich einzelne Hetzer gaben, um das Volk zu irgend einer auf⸗ 
rühreriſchen Kundgebung zu ſtacheln, iſt doch nichts der Art vor⸗ 


gekommen. Die Leute ſind durchaus friedlich geſtimmt. In der 


Großen Oper hat geſtern Abend eine Gala⸗-Vorſtellung 
ſtattgefunden zu Ehren der Regimentsdeputation, welche auf dem 
We wee die Fahnen in Empfang genommen, und der Offiziere, 
welche die 


Ueber den Aufenthalt Sr. königl. Hoheit 
des Prinzen Heinrich in Shanghai, 
gehen der „N. A. Ztg.“ aus Shanghai, d. d. 1. Juni, 

nachfolgende Mittheilungen zu: 

Den politiſchen Verhältniſſen hatten wir es zu danken, daß 
ſich eine ganze Flotte hier verſammelte: wir hatten gleichzeitig 
16 europäifche und amerikaniſche Kriegsſchiffe hier, worunter 4 
deutſche, nämlich: „Luiſe“, „Wolf“, „Cyclop“ und, worauf 
wir ſchon gar nicht mehr gerechnet hatten, auch „Prinz Adalbert“ 
mit Sr. königl. Hoheit dem Prinz Heinrich von Preußen an 
Bord. 

Leider konnte das prächtige Schiff nicht bis nach Shanghai 
heraufkommen, weil es bei ſeinem Tiefgange die Barre, welche 
vor der Whangpoo⸗Mündung liegt, im günſtigſten Falle nur in 
Zwiſchenräumen von 14 Tagen paſſiren kann, in der Zwiſchen⸗ 
zeit alſo Kae gefangen wäre. — Gleich am Morgen 
nach der Ankunft des Schiffes fuhren der Generalkonſul des 
deutſchen Reichs, Dr. Focke und der Vizekonſul v. Krencki nach 
Wuſung, wo das Schiff vor Anker lag. Nach einer Viſite bei 
dem Kommandanten wurden die Genannten von dem Prinzen 
auf das Huldvollſte empfangen. Er erzählte mit vielem Humor 
von ſeinem Jagdabenteuer in Japan — welches ja mehrfach 
durch die Zeitungen berichtet wurde. 

In ſeiner Eigenſchaft als Prinz waren Se. königl. Hoheit 
nur zwei Tage in Shanghai, während welcher Zeit er im Ge⸗ 
neralkonſulate logirte. 

Ein Doppelpoſten, von der „Luiſe“ kommandirt, fdilderte 
vor der Thür, und ſtatt der deutſchen Kriegsflagge wehte vom 
Hauſe des Generalkonſulats die Standarte des königlichen 
Hauſes. Die Deutſchen hatten große Vorbereitungen getroffen, 
um den Prinzen feſtlich zu empfangen; ein Komité aus ange⸗ 
ſehenen deutſchen Kaufleuten mit dem deutſchen Generalkonſul an 
der Spitze ward mit den Arrangements betraut. Man beſchloß, 
dem Prinzen zu Ehren ein Feſtdiner zu veranſtalten, und Herr 
Focke wurde mit der Einladung Sr. fönigl. Hoheit betraut, 
welche auch angenommen wurde. Am 17. April traf der Prinz 
auf dem Kanonenboot „Cyclop“ hier ein, begab ſich dann an 
Bord der „Luiſe“ und empfing im Laufe des Nachmittags die 
Mitglieder des diplomatiſchen und Konſularkorps, und zwar die 


| Kommandanten der anweſenden Kriegsſchiffe, die höchſten hier 


reſidirenden chineſiſchen Beamten, die hier gerade anweſenden 
Diplomaten, die Konſuln und die zum Feſtkomité gehörigen deut: 
ſchen Kaufleute. 

Der Prinz war in Uniformsfrack mit dem Schwarzen 
Adler⸗ und anderen höchſten Orden geſchmückt. Man bewunderte 
allgemein die große Gewandtheit, mit welcher der Prinz die 
Konverſation bald in engliſcher, bald in deutſcher, bald in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache leitete. 

Maſonic Hall, wo das Feſteſſen den 17. ſtattfand, war 
herrlich geſchmückt. Die Außenſeite war durch Gaskörper illu⸗ 
minirt, die ein mächtiges „H.“ und die Prinzenkrone zeigten. 
Auf den Treppen flimmerten und leuchteten chineſiſche Laternen, 
während Blumen die Geländer, die Entrées und Vorzimmer 
ſchmückten und die Luft mit köſtlichem Duft erfüllten. Fahnen 
und Flaggen, darunter hauptſächlich die deutſchen Farben, gaben 
dem äußeren Schmuck noch ein beſonders feſtliches Gepräge. Die 
Halle ſelbſt, wo das Diner ſtattfand, war mit hochſtämmigen 
Pflanzen, blühenden Gewächſen und Fahnen geſchmückt. Die 
Mitte des Schmuckes bildete eine Büſte des Kaiſers Wilhelm, 
über welcher ein flammender Gasſtern ſein weißes Licht er⸗ 
ſtrahlen ließ. In der Niſche über der Orgel war die chineſiſche 
Flagge, der ſchwarze Drachen im gelben Felde, ausgebreitet, 
während die Fenſter von den Fahnen der Staaten bedeckt waren, 
die der Prinz Heinrich auf feiner Weltreiſe beſucht hatte. Ober: 
halb des Eingangs prangte die deutſche Reichsfahne, zu ihrer 
Rechten befand ſich das Portrait des Großvaters des Prinzen 
Kaiſer Wilhelms, während zur Linken das Portrait des Vaters 
des Prinzen, unſeres Kronprinzen, angebracht war. Gegen 7 
Uhr Abends verſammelte ſich die Geſellſchaft im kleinen Saale. 
Prinz Heinrich wurde vom Generalkonſul Dr. Focke eingeführt; 
mit Sr. königl. Hoheit trafen auch ſeine nächſten Begleiter auf 
der Reiſe ein. Am Eingange wurde der erlauchte Gaſt von dem 
Feſtkomite begrüßt, und unter den Klängen der Muſik wurde der 
Feſtraum betreten. In ihrem ſtrahlenden Lichte und ihrer leb: 
haften Farbendekoration bot die Halle in dieſem Augenblicke 
einen herrlich ſchönen Anblick, deſſen Effekt ſich keiner der An⸗ 
weſenden zu entziehen vermochte. Se. königl. Hoheit nahm in 
der Mitte der kreuzförmig aufgeſtellten Tafel, gerade unterhalb 
der kaiſerlichen Büſte, Platz, zu ſeiner Rechten ſaß Hr. Hube, 
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zur Linken Hr. Reiners, als Mitglieder des Komites, wäh⸗ 
rend Generalkonſul Dr. Focke dem Prinzen gegenüber jak, 
Nach dem zweiten Gange des Diner erhob ſich Hr. Dr. Facke, 
um auf die Geſundheit des Prinzen zu trinken, wobei Redner 
auf die allgemeine Freude unter den Deutſchen hinwies, denen 
es vergönnt ſei, den Prinzen in ihrer Mitte begrüßen zu dürfen. 
Kurz darauf erhob ſich Prinz Heinrich und die ganze Feſtgeſell⸗ 
ſchaft mit ihm, um deſſen Antwort ſtehend entgegen zu nehmen. 
Mit feſter, weithin vernehmbarer Stimme ſagte Prinz Heinrich: 
Meine Herren! 

Die Intereſſen des Reiches haben es in dieſer Zeit ſo gefügt 
daß vier Schiffe Sr. Majeftät ihre Flaggen entfalten u de 
fernen Stadt. In ihnen wird cin Stück des deutſchen Vater⸗ 
landes hinausgetragen in die weite Welt, mit einem Organis⸗ 
mus von Er; und mit deutſchen Männern in Waffen. Da⸗ 
durch iſt ein belebendes Element geſchaffen für das Deutſchthum 
in allen Theilen der Erde, eine bindende Kette zum großen Va⸗ 
terlande, welche ſich ſtark erweiſen wird auch in Stunden der 
Gefahr. Mit Stolz bekenne ich, daß em folder Dienſt für 
Kaiſer und Reich auch mich hierher geführt hat. Heute Abend 
aber tritt der Enkel Ihres Kaiſers in Ihre Mitte und dankt 
Ihnen aus warmem Herzen für das Willkommen, welches Sie 
ihm entgegenbringen. g 

Se. Majeſtät der Kaiſer wird mit Freuden die Kunde von 
mir vernehmen, daß Sie gerne zuſammenkamen, Ihn und 
Fan Haus zu ehren, und daß Sie die Treue bewahrten zur 

ath. 

Möge dieſe deutſche Treue in Shanghai nie erſterben und 
unauslöfchlich gekettet ſein an die unbegrenzte Liebe zu unſerem 
De ig een alba ; . 

eſen Wunſch wollen wir bekräftigen, indem wir Sr. Majeftä 
kalen vd unſere heiligſten pe elften Gefühle e 
in den Ruf: 

„Se. Majeftát der Kaiſer, Er lebe hoch, hoch, hoch!“ 

Die Muſik intonirte die Volkshymne, und jubelnd ſtimmten 
Alle ein. Weitere Toaſte wurden nicht ausgebracht. Während 
des Diners ſpielte die Muſik des „Prinz Adalbert“ verſchiedene 
Weiſen. Die Stimmung blieb durchweg eine feſtlich gehobene. 
Gegen 11 Uhr verließ Se. königliche Hoheit die Halle, nachdem 
er vorher Gelegenheit genommen hatte, Allen ſeinen herzlichen 
Dank für den ſchönen Abend, der ihm bereitet worden, auszu⸗ 
drücken. Die Theilnehmer werden das Feſt nicht vergeſſen und 
der 17. April 1880 wird im Kalender der Deutſchen in Shang 
als ein Ehrentag gelten. Das Menu, auf künſtleriſch ſchön de⸗ 


Auf dem Republikplatze war den 


Behe . 


arade mitgemacht haben. Etwa 2000 Generäle, Offi⸗ 
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ziere und andere Militärs in großer Uniform waren zugegen, aber 


wenig bürgerliche Beamte und faft gar keine Damen. Das diplo⸗ 
matiſche Korps war nahezu vollſtändig vertreten. Die in der Mitte 
ae Präſidenten der Republik eingerichtete Loge hatte 15 Plätze. 

Grévy erſchien, wurde er von der Muſik mit der Marſeillaiſe ein⸗ 
geführt; da er aber ganz beſcheiden ſeinen Platz einnahm, achtete nie: 
mand auf ihn und niemand erhob ſich, um das Staatsoberhaupt zu 
grüßen. In derſelben Loge ſaßen Frau Grévy nebſt Tochter, die Mi⸗ 
niſter und die Botſchafter. Leon Say und Gambetta hatten ſich eine 
der Proſzeniumslogen gewählt. Marſchall Canrobert unterhielt fich 
längere Zeit mit Galiffet. Nach Schluß der Theatervorſtellung 
wurde die Marſeillaiſe geſpielt; eine andere Kundgebung iſt nicht 
vorgekommen. Auch Grévy wurde beim Ausgang nicht begrüßt. 
Man erkannte ihn nicht, weil er ſein Gefolge entlaſſen hatte. — 
Heute findet bei Gambetta ein militäriſches Diner von 100 
Gedecken ſtatt. 


Paris, 16. Juli. Am 14. d., 1 Uhr Nachmittags, machte 
eine große Anzahl von Delegirten der Arbeiter⸗ 
Korporationen und der Syndikats⸗ Kammern 
eine Kundgebung auf der Place de la Baſtille. Ueber dieſe 
Kundgebung vernimmt man heute folgende Einzelheiten: 

Schon um 8} Uhr Morgens waren auf dem Boulevard Richard: 
Lenoir 6— 7000 Menſchen verſammelt. Um 93 Uhr ſetzte ſich der lange 
Zug in Bewegung. Auf der Place de la République angekommen, ent⸗ 
blößten alle Arbeiter ihr Haupt; die Banner ſenkten Bi und ein lang 
anhaltender Ruf ertönte: „Es lebe die Republik!“ Der Zug bewegte 
ſich alsdann die großen Boulevards entlang, gelangte durch den Fau⸗ 
bourg Saint Honoré und ſtellte ſich in der Avenue Marigny auf. Eine 
Deputation von zehn Kommiſſaren begab ſich hierauf in das Miniſte⸗ 
rium des Innern, um dem Miniſter folgende Adreſſe zu überreichen: 

Herr Miniſter! Die Pariſer Syndikats⸗Kammern der Arbeiter 
freuen ſich, der Regierung der Republik ihre Sympathie zu bezeugen 
und Ihnen ihre Wünſche kundzugeben: 1) Eine beſſere Ordnung der 
Arbeitsſtunden, wodurch unſere Lage bemerklich verbeſſert werden würde; 
2) das freie Aſſoziationsrecht, daß den Arbeitern eine glückliche Zukunft 
a würde; 3) die Zuweiſung der Staatsarbeiten an die Arbeiter⸗ 

örperſchaften; 4) die Gründung einer nationalen Penſitonskaſſe für die 
Veteranen der Induſtrie. In dieſen Abſichten, Herr Miniſter, und in 
der Ueberzeugung, daß Sie ihnen Ihren mächtigen Schutz leihen und 
e in ihren Forderungen unterſtützen werden, bitten dieſelben Sie, ihrer 
ee und ihrer vollſtändigen Ergebenheit für die Regierung der 
Republik Glauben zu ſchenken. 

Hierauf wollten die Delegirten zum Präſidenten Grévy ge- 
hen, gaben es aber auf, da derſelbe ſich gerade nach dem Long⸗ 
champs zur Revue begab. So zog die ganze Maſſe denn durch 
die Straßen Rivoli und Saint Antoine nach dem Baſtillenplatz. 
An der Juliſäule angekommen, entblößten ſie wieder das Haupt 
und brachten der Republik ein Hoch. Darauf ſtellten ſich alle 
um die Säule auf und der Anſtreicher Veyſpir ergriff das Wort, 
um der Menge die Antwort des Miniſters auf die demſelben 
vorgetragenen Wünſche mitzutheilen. Derſelbe habe geſagt, er jet 
mit allen dieſen Wünſchen einverftanden und ſichere feine Mit⸗ 
wirkung zu, damit ſie ſo ſchnell als möglich erfüllt würden. Nur 
einen Vorbehalt habe er gemacht, nämlich in betreff des Aſſozia⸗ 
tionsrechts. Er erkenne deſſen Nützlichkeit an und er werde alles, 
was von ihm abhänge, thun, daß es nicht lange auf ſich warten 
laſſe aber die Regierung ſei feſt entſchloſſen, es denen nicht zu 
bewilligen, die eine Gefahr für die Geſellſchaft fein würden, und 


das ſeien die religiöſen Körperſchaften. Der Redner 


dann fort: „Bürger! Wir ſind auf dem guten Wege. 
Dieſe offenen Erklärungen werden noch unſern Jubel vermehren; 
laßt uns den glorreichen Jahrestag würdig begehen!“ Von allen 
Seiten ertönte nun der Ruf: „Es lebe die Republik! Es lebe 
der 14. Juli!“ Darauf ging alles auseinander, um ſich an dem 
eſte zu betheiligen. 


korirten Blättern gedruckt, dürfte unſere Landsleute in der Hei⸗ 
math intereſſiren, und tp 7. oe bier folgen : 
e 


en 


zu Ehren 3 
Seiner königlichen Hoheit 
des Prinzen Heinrich von Preußen. 
hanghai, 17. April 1880. 
Menu. 


Hors d'oeuvre. 

Beurre, Radis, Olives, Saucisson. 
Caviar de Russie en Canapé. 
Petits Pátés au Gras. 
Potages: 

Juliénne Tortue. 
Relevés. 

Loups à la Hollandaise. 
Mayonnaise de Homards. 
Entrées chaude: 

Filets de boeuf & la Financiére, 
Cotelettes d’Agneau á la jardiniere. 
Dindes a l’Ambassadrice. 
Jambons á la Rothschild. 

Entrées froides : ; 
Pátés de Strassbourg à la Gelee. 
Galantine de Faisans à la La Valliére. 
Ponche & 1 Empériale. 
a: 


eS. 
Petit Pois á la créme. 
Choux-fleurs au Parmesan. 
Rötis: 
Böcassines & la gh? — Selles de Mouton. 
lades: 
Bombe á la Chantilly. 
Gelée au Marasquin. 
Pieces Montées: R 

Croquantes en Nougat. Sultanes. Temple Gothique. 

Patisserie etc. 
Fruits : 
Café, Liqueurs etc. 

Die chineſiſchen Zivilbeamten hatten anderen Tages zu 
Ehren des Prinzen Heinrich ein Frühſtück veranſtaltet, welches in 
dem chineſiſchen Stadttheile, und zwar im Tempel des Schutz⸗ 
geiſtes von Shanghai, ſtattfand, wohin ſich die geladenen deut⸗ 
ſchen Gäſte, der Prinz, Generalkonſul Baron v. Seckendorff, die 
Schiffskommandanten und die übrige nächſte Begleitung des Prin⸗ 
zen in 22 Sänften begaben. 

Die grüne Sänfte des Prinzen war ſeinem hohen Range 


zu widerſtehen. 


Belgien. 

L Um den Vorwurf der Doppelzüngigkeit abzuwehren, den 
der belgiſche Miniſterpräſident in öffentlicher 
Kammerſitzung erhoben hat, läßt der Vatikan im „Oſſer⸗ 
vatore Romano“ eine Reihe von Aktenſtücken veröffent⸗ 
lichen zum Beweiſe, daß der Papſt von Anfang an die belgiſche 
Schulgeſetzgebung verdammt hat. Das erſte Aktenſtück iſt ein 
Zitat aus einem Schreiben des Papſtes an König Leopold vom 
4. November v. J., welches in der Ueberſetzung der „N. A. Z.“ 
wie folgt lautet: 

„Die inneren Zuſtände Belyiens waren noch ver Kurzem hinreichend 
rubig und der Entwickelung feines religiöſen, ſittlichen und politiſchen 
Wohlſeins günſtig. Die Kämpfe der Parteien, obwohl häufig erbittert 
und leidenſchaftlich, waren nicht ſoweit gegangen, in dem vorüber⸗ 
gebenden Uebergewichte der einen über die andere die böchſten Güter 
der Seelen in Gefahr zu bringen, welche in dem Glauben und der 
chriſtlichen Moral beſtehen, in deren Verluft die katholiſchen Gewiſſen 
ſich in keiner Weiſe finden können; die dem belgiſchen Charakter ange⸗ 
borene Klugheit und rp die Weisheit ſeiner Staatslenker ver⸗ 
ſtanden es immer, die verderblichen Klippen zu vermeiden, an denen, 
wenn fie mit ihnen in Zuſammenſtoß kommen, früher oder ſpäter die 
mächtigſten Reiche zerſchellen. Erſt ſeitdem das Geſetz über den Ele⸗ 
mentar = Unterricht angenommen und in Kraft geſetzt worden ijt an 
Stelle des Geſetzes von 1842, welches letztere, unvollkommen wie es 
war, nichts deſto weniger, weil es die Prinzipien ſalvirte, von dem 
belgischen Episkopate angenommen und ſtets loyal beobachtet worden 
war — erſt ſeitdem wurde dieſer Friede geſtört und begann die Zu⸗ 
kunft eine drohende Gefahr anzunehmen. 2 
Und es konnte gewiß nicht Wunder nehmen, daß es jo gekommen 
iff in einem ſatholiſchen Lande wie Belgien, während gleiche 
Urſachen das Königreich Preußen, einen größten⸗ 
theils proteſtantiſchen Staat, fo ſehr erſchüttert 
haben, indem fie die Katholiken deffelben zu 
jenem unbeugſamen Widerſtande zwangen, den 
Alle bewundert haben. : 

Dieſes neue belgiſche Unterrichtsgeſetz, eingebracht von Perfonen, 
welche der Kirche und der katholiſchen Religion wenig freundlich fino, 
mußte nothwendig bitter genug für das den des Papſtes fein, des 
Wächters der Wahrheit und des Vertheidigers der Gerechtigkeit. Das⸗ 
ſelbe verkennt in der That die Autorität, welche Gott den Biſchöfen 
über die religiöſe und ſittliche Erziehung der Jugend gegeben bat; es 
läßt nicht als Grundlage des Volksunterrichts die Unterweiſung in 
unſerer heiligſten Religion zu, geht ſogar davon aus, die künftigen 
Elementarlehrer, welche ſich mit der Religion erfüllen ſollten, außer⸗ 
halb jedes legitimen religiöſen Einfluſſes auszubilden, und öffnet auf 
dieſe Weiſe durch die verderblichen Grundſätze. nach denen es geſtattet 
ift, den Weg nicht nur für fest, ſondern auch für die Zukunft dem 
Umglauben und der Herzensverderbniß unter den gläubigen und 
ſittenreinen Bevölkerungen, welche Gott Ihrem königlichen Szepter 
unterworfen hat. re . 

Einem fo großen Uebel gegenüber konnten die Biſchöfe nicht um⸗ 
hin, von einer ain Bewegung ergriffen zu werden, ihre Stimme 
zu erheben, und ſich zu bemühen, den Schaden gut zu machen, welchen 
die ihnen anvertrauten Seelen ausgeſetzt waren; und Wir ſelbſt, ge⸗ 
zwungen, gegen ähnliche Gefahren zu kämpfen in Italien, und 1 — 
in dieſer Unſerer päpſtlichen Stadt, gaben ihnen das Beifpiel, 


sarten Jugend aufrichtig katholiſche Schulen zu eröffnen. 


kichtsdeſtoweniger in der Erinnerung an die göttliche Liebe, welche 


uns der Erlöſer gelehrt hat, und in dem Verlangen, daß der Geiſt 


derſelben bewahrt bleibe auch inmitten der energiſchſten Vertheidigung 


jedes göttlichen Rechtes, werden Wir feme fic) Uns darbietende Ge⸗ 
legenheit verſäumen, wie Wir bisher keine verſäumt haben, um die 


Prieſter in Belgien aufzufordern, gegen die Irrenden und in Täuſchung 


8 : he Milde zu üben, auch wenn tie ſich 
in der pflichtmäßigen Nothwendigkeit befinden, dem Irrthum männlich 


glauben, Majeſtät, daß der in Ihrem Reiche entſtandene 


Befangenen die ganze evangeliſche 


Aber wir 


Kampf nicht wird aufhören, der Friede daſelbſt nicht wird zurückkehren 


können, ſo lange nicht die verderbliche Urſache beſeitigt iſt, welche den 
letzteren geſtört hat. Jeder Biſchof, die Pflicht ſeines Hirtenamts be⸗ 
greifend, möge er auch mit der größten Vorſicht und Mäßigung ver⸗ 
fahren, wird ſich immer und nothwendig in fortwährendem und unver⸗ 
meidlichem Konflikt mit dem Geiſte, den Tendenzen, den Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes befinden, weil daſſelbe in zu großem Widerſpruche ftebt 
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mit den Lehren der katholiſchen Doktrin; und fo ift es gekommen, daß 
1 > \ 5 
alte | eae I fanden, rad Anlage une 
zu 


handelte, die Maßregeln zu beſtimmen, welche fen waren, um 
di rchteten Folgen der neuen Geſetzgebun f 
ie a Folgen der at gebung su befämpfen. 
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ches ein fo großer Theil der Untertbanen | 
Ew. Maleſtät ſich ſchwer verlegt gefühlt bat.” eil der Unterthanen 


China. f 


Der „große Rath für die Kaiſerinnen“ hat durch ihren Re⸗ 
ferenten, den Mandarinen Tſchang⸗Tſchi⸗Tung, eine Denk⸗ 
ſchrift über den ruſſiſch⸗chineſiſchen Konflikt : 
ausarbeiten laſſen, die dem Marquis Teng als Grund: — 
lage für ſeine Unterhandlungen mit Rußland dienen ſoll. 
Nach dem Aktenſtücke, das in der „A. A. Ztg.“ mitgetheilt 
iſt, zu urtheilen, iſt die Anſicht berechtigt, daß Ching nur beſtrebt 2 
geweſen, Rußland bis zur Vollendung feiner eigenen Rüſtungen 
hinzuhalten, denn das offizielle Aktenſtück athmet einen derart 
kriegeriſchen Geiſt und enthält ſo weit gehende Forderungen an 
Rußland, daß dieſelben nie erfüllt werden können, ſo daß, wenn j 
fie das letzte Wort der chineſiſchen Regierung enthalten, der 


Krieg unvermeidlich iſt. Er heißt in dem Aktenſtücke: 


„ Die ruſſiſchen und Tick, acigen Dab gies und Wildheit 
im höchſten Grad und Tſchung⸗How in ſeiner äußerſten Stupidität 
und in feinem Wahnſinn hat denſelben feine Zuftimmung gegeben; 
aber die Kaiſerinnen und der Kaiſer wurden durch dieſe Inſulte in 
Zorn verſetzt, und in Folge deſſen ward der Geſandte gewechſelt, und 
im vollen Bewußtſein der Klarheit und der Gerechtigkeit des Falles 
wurde der große Rath matt Der Vertrag muß ges 
ändert werden. Wenn wir den Vertrag nicht ändern, find wir 
nicht würdig, eine Nation genannt zu werden. Wenn ich ernſtlich 
bitte. daß mein Anſuchen um eine Aenderung des Vertrages erhört 
werde, fo babe ich vier wichtige Gründe dafür. Für's Erſte die abjo- 
lute Nothwendigkeit, zweitens eine kräftige Stimme, drittens das Recht 
undjviertensgoen auszuführenden Plan. Die Ruſſen haben unſeren rath⸗ 
loſen und trägen Geſandten inſultirt und feine Unterſchrift erpreßt; 
für einen Pfennig, den die Ruſſen ausgegeben haben, fordern ſie Hun⸗ 
derte von Pfunden zurück, und auch damit ſind ſie nicht zufrieden. 
Obwohl Rußland ein großes Reich ijt, follte es ſich feines Vorgehens 
ſchämen. Obwohl es China in beleidigender Weiſe aufreizt, find doch 
alle Reiche der Erdkugel auf unſerer Seite. Der ruſſiſche Miniſter in 
Peking erwartet nicht den endlichen Ausgang und droht nach Rußland 
abzureiſen; aber ſelbſt in fremden Ländern beſteht ein folder Brauch 
nicht. — — Der beſte Weg, der jetzt angenommen werden kann, iſt 
der: ein kaiſerliche s Dekret zu erlafien, in welchem deutlich erklärt 
wird, daß die Ruſſen ungerecht find, und in welchen auseinandergeſetzt 
wird, warum das Volk und die Beamten die Stipulation des Vertra⸗ 
ges zurückweiſen; man promulgire dieſes Dekret im Innern von China 
und außerhalb deffelben; alle anderen Mächte mögen felbft enticheiden, 
wer von uns Beiden im Unrecht iſt. Man befehle ferner, in den Zei⸗ 
tungen zu veröffentlichen, wie billig wir Rußland gegenüber waren, 
und wie * alle unſere Nachgiebigkeit erſchöpft iſt. Man laſſe an 
alle hohen Funktionäre längs der Grenze den Befehl ergehen, ſich 
ruhig für den Krieg vorzubereiten, dem Zorne des Volkes enkf SR 
denn dieſes ¡ft des fortwährenden . müde, und Chi a iſt 
entſchloſſen, nicht weiter nachzugeben. Wenn auch Rußland ſehr groß 
ijt, jo hat es doch feit dem letzten Kriege mit der Türkei müde 
Soldaten, und es fehlt ihm an Geld; ſeine Staatsmänner find ge⸗ 4 
jpalten, das Volk ijt erbittert, und in den letzten Fahren find viele 
Verſuche gegen das Leben ſeines Herrſchers gemacht worden. Sollte i 
es jetzt wieder unſere Freundſchaft zurückweiſen und uns als Feinde 
amy reifen, fo wird fein Volk, ſchon der großen Entfernung wegen, 
m 


AAA 


NEE 


N soe 


entſprechend mit gelben Schnüren geziert, ebenſo die Enden der 
Trageſtangen. Starke Militärabtheilungen bildeten beim Ein⸗ 
gang in die Stadt und vor dem Tempel Spalier. — Eine 
Ehrenwache mit Mufif ging dem Stuhl des Prinzen voran. 
Während des Diners, das aus mehr denn 50 Gängen beſtand, 
trug eine aus lauter Knaben beſtehende Sängergeſellſchaft, die 
man eigens für das Feſt hatte kommen laſſen, Tiſch⸗ und Freu⸗ 
denlieder vor. Das Ganze ſchien dem Prinzen ſichtlich viel Ver⸗ 
gnügen zu machen. 

Am Abend ſpeiſten dann die Chineſen mit dem Prinzen im 
deutſchen Konſulathauſe. 

Zum Schluß will ich noch erwähnen, daß das ſo überaus 
liebenswürdige und doch dabei ſo echt königliche Weſen des Prin⸗ 
zen auf Alle, ſelbſt auf ſolche, die nicht zu den enragirten Mon⸗ 
archiſten zählen, den beſten und tiefſten Eindruck gemacht hat. 


Der Prozeß Boet-Don Carlos. V. 


Die Morgenſitzung vom 6. Juli vergeht zum großen 
Theil mit Zänkereien theils ane e den Advokaten, theil zwiſchen Boet 
und dem Zeugen Esparza. Man ſtreitet um verſchiedene Briefe, die 
wenig zu bedeuten haben. Esparza deutet die Briefe, welche Boet an 
Don Carlos und Donna Margarita geſchrieben habe, ſo, als habe 
Boet den Diebſtahl zugeſtanden, während Boet behauptet, er habe 
ſeine Ausdrücke ftets mit Rückſicht auf Donna Margarita gewählt und, 
um Don Carlos nicht bei ihr anzuklagen, die Fiktion eines Diebſtahls 
beibehalten. Seine Briefe werden verleſen; ſie waren flehende Bitten 
um Freilaſſung ſeiner Frau, beweiſen af weder pro noch contra, 
Boet behauptet, Donna Margarita habe Don Carlos im Verdacht ge⸗ 
habt, daß er den Diebſtahl ſimulirte und ſie habe ihm, Boet, 
Agenten nachgeſchickt. Esparza leugnet beides. Ferner behauptet 
Esparza, Boet ſei am 23. und 24. Dezember in Paſſy (wo Don Carlos 
wohnt) geweſen; Boet ſtreitet das ab und beide werden heftig gegen⸗ 
einander. Endlich behauptet Boet, bei den Akten liege ein Brief Reta⸗ 
meros, in welchem dieſer ihm anzeigte, Don Carlos wolle ihn ins Ge⸗ 
fängniß ſtecken laſſen. Die Advokaten des Don Carlos erklären dieſe 
Behauptung für eine Lüge; es entſteht wieder ein Zank — und der 
Präſident läßt ſichs gefallen. a E 

Schließlich erklärt der Zivilanwalt des Prinzen, daß Don Carlos 
ſich nicht que Audien; ftellen werde. Der Prajident läßt hierauf die 
Ausſage verleſen, welche Don Carlos im Verhör vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter abgegeben hat. Sie enthält nichts Neues, nur die be 
kannte Anklage auf 


nicht ſprechen“ 


{ Diebſtahl; über die Samoggy⸗Frage hilft Don 
Carlos ſich einfach hinweg, indem er erklärt, „von den Damen wolle er 


werden, und Ausbrüche in ſeinem eigenen Reiche werden unver⸗ 3 


y der Nachmittags ig ung ericheint der Apotheker Viollet 
aus Tours, bei dem Retamero Gehilfe iſt. Ihm hat Donna Marga⸗ 
rita gejagt, es liege Verdacht gegen Boet vor, und er hat Retamero 
vorgeſchlagen, um die Vermittlung anzubahnen, und hat die Beſprechung 
zwiſchen Retamero und Esparza zuwege gebracht. Er ſpricht die 
immerhin eigenthümliche Behauptung aus, Retamero habe jeine frit’ 4 
Ausſagen in gutem Glauben zurückgenommen und die fpúteren Aus⸗ 
ſagen Retameros ſeien glaubwürdig. Ferner habe, wie er ſagt, Neta⸗ 
mero Briefe aus Mailand erhalten, die vom Grafen Bourgade unter⸗ 
zeichnet waren und Dokumente verlangten. Retamero ſchickte die Doku⸗ 
mente him, und zwar an die Adreſſe der Frau Cigola; ſpäter, als der 
Zeuge dem Herrn Esparza davon ſprach, brach dieſer in den Ausruf 
aus: „Das tit nicht möglich, Bourgade iſt nicht in Mailand“ (Bour⸗ 
ade iſt carliſtiſcher Agent, Frau Cigolg die Dame, an die Boet ſeine 
Briefe adreſſiren ließ; die vorſtehende Ausſage enthält alſo indirekt die 
Beſchuldigung, Boet habe ſich durch Mißbrauch der Unterſchrift Bour⸗ 
gades Dokumente verſchafft.) h = 
Der folgende Zeuge, Inſpektor Collet aus Paris, hat den Mardeje 
v’Aler bedauern hören, daß Boet der Diamantendieb fei: er, Ale, 
habe an Boet noch ein Guthaben von 12—13,000 Fr., die er ihm 
vorgeſtreckt, um die Diamanten wieder einzulöſen, und die ſeien jetzt 
verloren. z 
Der Angeklagte erhebt fic) beftig gegen dieſe Ausſage und ruft: 
Meine Gegner nähen daß d' Alex jelbit ſich von der Wahrheit nicht 
abwendig machen läßt, nun ſchicken ſie ſtatt ſeiner einen Lügner ‘ 
Am 7. endlich erſcheint Retamero jelbit als Reue. Er ift ein 
ruhiger dreißigjähriger Mann, der mit auffallender Geläufigkeit lange 
Reihen der kleinſten Einzelheiten erzählt, ohne je zu ſtocken. Bis jetzt 
iſt aber feine Ausſage faſt bedeutungslos, denn fie dreht ſich immer 
nur um die Verhandlungen, welche über die Rückgabe der Diamanten 
ſtattfand. Ob aber Boet den Standpunkt eines Diebes dabei cine — 
enommen, iſt bei aller Ausführlichkeit der Erzählung nicht zu erkennen. 
Retamero hat in ſeinem früheren Verhöre ausgeſagt, Boet fei als 
Mandatar des Don Carlos aufgetreten; jetzt erzählt er nur von Aus: 
fon Bela von der Ueberbringung der Diamanten und ähnli 


chon Bekanntes Bemertenswerth it nur eine Notiz. Er fagt: Als 
det mir die Diamanten übergab, notirte ich mir die Worte, die er 
geſprochen. Das Papier habe ich hier.“ Er übergiebt dem Dolmetſcher 
ein Papier, auf dem die Worte ſtehen: General Boet krank durch 
Sturz vom Pferde, hat Typhus. Das, was ich mitbringe, wurde für 
20,000 Frks. eingelöft, andere Diamanten find noch für 18,000 Frfs. 
verpfändet.“ 
Am 7. Juli Nachmittags dauert das Verhör Retameros fort. 
Er erzählt, daß Boet ihm Billette mit den Worten Tenas, todos en 
Madrid u. $. w. gezeigt babe, und fügt hinzu, Boet habe ihn eingeſchult, 
dem Inſtruktionsrichter in Tours gegenüber die Unwahrheit zu jagen, 
Er, Retamero. fei dem Rathe Voet 8 gefolgt und habe dem Unter, 
ſuchungsrichter von wei Briefen Boet s an Don Carlos geſprochen, 
ſpäter aber, als ihm Boet von Rom aus fein anticarliſtiſches Manife 
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Retamero früher nie davon 


meiblich fein, und es wird ihnenTzulegt unterliegen. Wie kann es fia 
dann um die Angelegenheiten anderer Leute befümmern? Dies in 
Nähe und in der Ferne zu verfündigen — das nenne ich „eine ftarfe 
Stimme!. Was iſt der Plan? Sollten die Ruſſen die Gerechtigkeit 
und das Reich mißachten und unſere Freundſchaft zurückweiſen, dann 
feller, Vorbereitungen für einen Krieg in drei Richtungen gemacht wer⸗ 
den: in Sin⸗Kiang, in Kirin und Tienſit. Tſo⸗Tſung⸗t' ang, mit feiner 
ſo oft gn Armee hat ſtets eine kräftige militäriſche Truppe in ſeiner 
and. Seine Unterbefeblshaber ſind ſehr geſchickte Generale; außerdem 
önnen wir ruhig die Bewegungen der Ruſſen erwarten, welche, von den 
Beſchwerden des Marſches er chöpft, geſchlagen werden müſſen. Ein in 
Zivil? und Militärſachen gewandter General ſoll ausgeſucht, mit außer⸗ 
ordentlichen Vollmachten ausgerüſtet und mit binreihenden Geld: 
mitteln ausgeſtattet werden. So wird uns der Sieg geſichert ſein. 
Sollte jedoch eine kleine Niederlage ſtatthaben, ſo laſſe man die 
Truppen für einige Monate zuſammenhalten, da die Ruſſen von ſelbſt 
ſich zerſtreuen und zurückziehen werden. Obwohl Tientſin nahe der 
auptſtadt liegt, ſo werden den ruſſiſchen Schiffen die engliſchen und 
ranzöſiſchen nicht geſtatten, fich hinzubegeben, und dem Geſetze gemäß 
dürfen ſie den Suez⸗Kanal nicht paſſiren (drei ſind ſchon in Singapur 
angelangt). Wenn wir in dieſem Kriege ſiegreich ſein ſollten, ſo ver⸗ 
leihe man den Siegern die Titel von Herzogen und Grafen; ſollten ſie 
nicht ſiegen, ſo ſtrafe man die Krieger mit größerer Strenge. Die 
Ruſſen machen ſtetige Uebergriffe in Huei⸗Kiang (das öſtliche Turkeſtan); 
ihr Zweck dabei iſt, die Linie im Rücken von Indien zu haben. England 
iſt bedroht. Sollte Li⸗hung Tſchang dem engliſchen Miniſter in dieſer 
Weiſe klar machen, daß; „wenn die Liepen verloren find, die Zähne die 
Kälte empfinden müſſen“ (Sprüchwort, welches beſagt, daß wenn die 
3 Staaten von den Ruſſen erobert ſind, Indien in Gefahr 
ein wird), jo wird dieſer (englijche Miniſter) den gemeinſchaftlichen 
eind erkennen und ebenfalls haſſen. Man laſſe die Generale, welche 
ſich während der letzten Jahre ausgezeichnet haben (folgen viele Namen), 
mittelſt kaiſerlichen Mandats in die Hauptſtadt kommen und befehle 
ihnen, einen vorzüglichen Plan zu entwerfen; dann laſſe man fie bereit 
ſein, wenn der Krieg ausbrechen ſollte. An ihre Poſten hingeſtellt, 
werden ſie gleich den wilden Tigern in den Bergen ſein, welche die 
Leute erſchrecken.“ 


ſelegraphiſche Nachrichten. 

London, 19. Juli. Die Deputirten von Cheſter, darun⸗ 
ter Dodſon, welcher als Präſident des Lokalregierungsamts Ka⸗ 
binetsmitglied iſt, ſind wegen Wahlumtriebe der Wahlagenten 
ihrer Sitze für verluſtig erklärt. — Die „Times“ meldet aus 
Kabul vom 18.: Die Räumung von Kabul hat begonnen. 
— „Daily News“ meldet aus Konſtantinopel vom 18.: In 
Adana in Kleinaſien hat eine Chriſtenmetzelung ſtattgefunden. 
Details fehlen noch. Wiederholt. ] 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
* Berlin, 19. Juli, Abends 7 Uhr. 
Das neue Kirchengeſetz iſt am 14. Juli vom König 
unterzeichnet worden. 


Vermiſchtes. 

* Eine ſehr intereſſante Szeue ſpielte ſich dieſer Tage, wie 
das „B. Fr. Bl.“ meldet, in dem Bureau der bekannten Banquiers 
> u. Comp. in Berlin ab. Der eine Chef des Hauſes ruft den 16: 
jährigen Lehrling, Sohn des Proviantmeiſters Richter in Potsdam, 
zu ſich in's Privatzimmer und ſpricht den Ueberraſchten wie folgt an: 
„Woher haben Sie das ruſſiſche 64er Loos, das bei mir in Verwah⸗ 
rung iit?” — „Von meinem Pathen.“ — Nun entſpann ſich folgender 
draſtiſche Dialog. Chef: Das Loos hat einen kleinen Gewinn gemacht. 
Lehrling: Ach wie wird ſich mein Vater freuen. — Ihr Vater wird 
ch ſehr freuen, doch auch Sie, denn der Gewinn 1 febr anſehnlich. — 
ch Gott, wie hoch denn? — Nun, recht hoch. — Am Ende gar einige 
Tauſende? — Höher, mein ne Glückspilz! — Wie viel ruft nun 
der freudig ag Knabe in Thränen ausbrechend, und erfährt von 
dem ob ſo viel Glück ſelbſt gerührten Chef, daß er den Hauptgewinn 
mit 200,000 Rubel auf ſein Loos 3 habe. Ganz Potsdam iſt 
ſeit vorgeſtern dieſerhalb in Aufruhr und — die Familie Richter hat 
mit einem Male ſo viele Freunde! 
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„Unfall in einer Vadcanftalt. Man ſchreibt der „Wien. Allg. 
Nen aus Paris: Ein Ereigniß, das leicht einer Anzahl Menſchen daß 
Leben bitte foiten können, hat ſich am Sonntag, den 27. Juni, in den 
Badeanſtalten des ecker itl i i a zugetragen. Es 
war Mittag; etwa 30 Perſonen, meiſt Militärs, hatten ſich auf dem 
Rande des erhöhten Platzes, der als Tremplin diente, zuſammen⸗ 
8 um einem Schwimmer ten, der ſich mit Springen und 

auchen erluſtigte. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit ruhten aller Augen 
auf dem kühnen und geſchickten Schwimmer, als ein donnergleiches 
Krachen ſich hören ließ; ein Querbalken des als Tremplin dienenden 
Rahmens war geborſten und das ganze Fugenwerk ging in Trümmer. 
Alle 30 Perſonen ftürsten in das Meer. Eine furchtbare Verwirrung 
griff jetzt Platz; die Hinabgeſtürzten, förmlich verknotet untereinander, 
ſchrieen verzweifelt um Hülfe, und dazwiſchen miſchten ſich vom Ufer 
her die Schreckensrufe aller jener, die Zeugen dieſer aufregenden Szene 
waren. Beiſtand war ſogleich zur Hand; das Personal der Anſtalt, 
unter Leitung des Herrn Decker, ſo wie einige Augenzeugen ruderten 
in Booten an die Unglücksſtätte heran. Es gelang ihnen, alle Per⸗ 
ſonen, die ſie erreichen konnten, zu retten, wobei ſich ein junger Soldat 
durch Muth und Ruhe beſonders auszeichnete. Was auf der Ober⸗ 
fläche von Menſchen zu ſehen geweſen, war geborgen, und als man 
mit Netzen und Stangen, ſo wie durch Tauchen weitere Nachforſchun⸗ 
gen hielt, obne einen Verunglückten zu finden, dachte man ſchon, das 

ettungswerk wäre vollſtändig gelungen. Leider war dem nicht fo. 
Ein junger Soldat war das Opfer des Unfalls. Sein Leichnam wurde 
Abends zwiſchen 5 und 6 Uhr am Strande gefunden. Der arme junge 
Mann war in voller Parade; er hatte Handſchuhe an den Händen und 
das Czakoband war feſt ums Kinn gelegt. 
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Tocales und Provinzielles. 
Voten, 19 Juli. 


. Die „Poſener Zeitung” muß mit Dr. Rzepeeki einmal 
eine kleine Rechnung ſchließen. Der ehrenwerthe Herr, der wirkliche 
Verleger der „Warta“, des „Goniee Wielkopolski“, der „Niedziela“ und 
„Oswiata“ (Aufklärung, aber nach dem Herzen des gelahrten Doktors) 
und der Chefredaftenr aller dieſer Blätter und Blättchen, nimmt aus 
unſerer, nach dem krakauer „Czas“ gebrachten Notiz über die Feier des 
50 jährigen Jubiläums Anlaß, uns die Politik der Polen zu erklären. 
Er ſagt uns bei dieſer Gelegenheit u. A., daß die Polen ihre eigene 
Politik haben, daß z. B. der Miniſter Ziemialkowski, ein als 
Rother“ zum Tode verurtheilter Revolutionär, der neue Miniſter 
Dunajewski aber ein „Weißer“ ſei, und daß, wenn beide Herren 
in Wien mit dem ruſſiſchen Geſandten zuſammenkommen würden und 
in dieſer ihnen ſagte: „Meine Herren, die Polen in Galizien demon⸗ 
ſtriren!“ ſie ihm erwidern würden: „Das iſt ja nicht wahr, der „Czas“ 
verdammt es ja!“ Wenn ſie aber am folgenden Tage mit dem preu⸗ 
Biichen Geyandten (Dr. Rzepecki weiß nicht, daß in Wien ein deutſcher 
Geſandter lebt) zuſammenkämen und dieſer fragen würde: „Aber, meine 
Herren, we halb fürchtet denn der Esas” fo ſehr die Moskowiter und 
weshalb iſt er denn ſo ſehr gegen das Jubiläum aufgetreten?” fo 
würden fie ihm antworten: „Ach, das ijt ja purer Jux, der „Czas“ 
thut es blos des Dekorums wegen; aber wir ſind anderer Meinung.“ 
Dieſe nicht allein ſchülerhafte, ſondern im höchſten Grade per⸗ 
fide Politik imputirt Or. Rzepecki in dem von ihm en chef redigir⸗ 
ten „Goniec Wielkopolski“ ſeinen galiziſchen Landsleuten. Wir find 
nun zwar überzeugt, daß fic) kein rechtlicher Pole findet, der bereit iſt, 
1 dem verhaßten Deutſchen einen politiſchen oder privaten 
Memeid zu leiſten; wir könnten dies ſelbſt dann nicht glauben, wenn 
fic) Dr. Rzepecki auf feine Erfahrung berufen würde. Wir find über⸗ 
zeugt, daß er ſeine Landsleute nicht im rechten Lichte dargeſtellt hat. 
Wir glauben Dr. Rzepecki namentlich nicht, ſeitd m wir im „Oredow⸗ 
nik“ den Brief des Schuhmachermeiſters Herrn Sköraczewski, 
und neuerdings das offene Sendſchreiben des Domvikars Herrn Tlo⸗ 
czynski an ihn geleſen haben, von denen der erſtere ihm (aus An⸗ 
laß der Bromberger Gewerbeausſtellung) ein Bild ſeines öffentlichen und 
privaten Verhaltens vor Augen hält, das wir bedeutend vervollſtändigen 
könnten, der letztere ihm ohne Umſchweife eine „auf die Verdum⸗ 
mung der Leſer berechnete Perfidie“ vorwirft. Nach 
ſolchen öffentlichen Anerkennungen ſeitens ſeiner Landsleute ſollte Dr. 
Ilzepeckt doch wohl feine publiziſtiſche Thätigkeit einſtellen! Wir leſen 
ihn mit einem abſonderlichen Vergnügen, wenn er als Schild⸗ 
fnappe des Roy Henry V. einherſchreitet; wenn er als 
Schreier vor der Bude der Louiſe Lateau ſteht; wenn 
er ſich als Prophet gebehrdet, der uns ſagt, was nach ungefähr 
:ehntaufend Jahren fic) ereignen wird; wenn er die, ihm übrigens 
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ſchlecht ſtehende Maske eines in der Wolle gefärbten ultra⸗ * 


montanen anlegt und die Rolle des „ ende 4 
der 551 ſpielt, denn dann iſt er recht drollig; aber e cae 
mit Politik und noch obenein mit der Politik der Perfidie 


kommt, dann erregt er unſern Abſcheu (wir wollen uns nicht ſtärker * 


ausdrücken), zumal er ſich hierbei ſelbſt die Maske vom Geſichte rei 
Dies mag für diesmal als Antwort auf ſeinen neuen Em, und 
Ausfall genügen. Sollte er ſich hierbei nicht beruhigen, fo werden 
wir ihm ſeiner Zeit noch mit anderen Sachen dienen, die wir einſt⸗ 
weilen in unſerem Portefeuille ruhen laſſen wollen. A 
Einen kurioſen Bock hat wiederum der literariſche Bericht 


erſtatter des „Berl. Börſ. Cour.“, der ſich das Anſehe iebt, di 
ſlawiſche Literatur du fond zu kennen, geſchoſſen. Hie teln 


daß im 


Warſchauer Blätter, daß 
vorbereitet wird, 


au Theater in Warſchau die Vorſtellun 
aaf 5 ; ab dem Gelehrten des „B. B. Sau 
eranlaſſung fofort die Geneſis des ins „Slawiſche“ übertragenen 
Stügs zu ſchreiben und zu ſagen, der Ueberſetzer fet kein anderer, als 
der Redakteur des „Golos“, Krajewski und viefer habe das Stück ins 
‚rufe überſetzt. Daß in den warſchauer Theatern keine rujfifehen 
tüde geſpielt werden, iſt dem Literaten des berliner Blattes ebenſo 
unbekannt, wie daß der Ueberſetzer des „Faust“ der bekannte warſchauer 
Schriftſteller Krajewski ijt, der mit Vorliebe deutſche Sachen 
ins Polniſche, und zwar ausſchließlich in dieſes, überſetzt. 
Nicht bloß die warſchauer Witzblätter mit ihrer beißenden Satnre, 
ſondern auch der hochernite, offiziöſe „Warſchawski Dnjewit”, machen 
lich Pate eee n en a yen Devichterftatter des bere 
Blattes geſchloſſenen Bock luſtig, was die wa Ze 
natürlich nicht verhindert hat. 8 . 
. © Das Provinzial Schützenfeſt, verbunden mit einem Prämien⸗ 
ſchießen wird nicht, wie zuerſt feſtgeſetzt war, vom 8. bis 10. Auguſt 
d. J., ſondern am 15., 16. und 17. Auguſt in Poſen abgehalten wer⸗ 
den. Das Somité, welches ſich zu dieſem Zwecke gebildet hat, 
iſt auf das Eifrigſte mit den Vorbereitungen zu dieſem Feſte befaßt 
und hat bereits Einladungen an die verſchiedenen Gilden, Schützen⸗ 
vereine 2c. in der Provinz ergehen laſſen. Den Vorſtänden dieſer Gil⸗ 
den und Vereine ſind Programme nebſt Anſchreiben zugeſandt worden, 
mit dem Erſuchen, ſolche an die einzelnen Mitglieder gelangen zu 
laſſen. Nach den allgemeinen, für das Feſt maßgebenden Beſtimmun⸗ 
gen ijt der Beitritt zum Provinzial⸗Prämienſchießen den Mitgliedern 
von Gilden, Schützenvereinen. Schießgeſellſchaften und Schiehfieunden 
geſtattet; Lebtere jedoch mit der Bedingung, daß dieſelben von dem 
Mitgliede einer Gilde in Vorſchlag gebracht werden müſſen. Die aus⸗ 
wärtigen Schützen. welche ſich am weite zu betheiligen beabjichtigen, 
haben dies dem Vorſtande der hieſigen Schützengilde bis fpäteitens den 
1. Auguſt cr. anzuzeigen. Jeder Theilnehmer zahlt 1,50 M. zur Feſt⸗ 
kaſſe und erhält dafür eine auf ſeinen Namen ausgeſtellt Schützenkarte, 
wodurch er zugleich berechtigt ſein ſoll, an den in ei 
beſonderen Programm noch ſeſtzuſetzenden 
ſeinen Familienmitgliedern Theil 
träge von 1 Mark 50 Pf. 
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von 2 Uhr N 
ge, di 
en bis 


zuſandte, da gingen Retamero die Augen auf und er nahm ſeine Aus⸗ 
ſagen zurück. ? , 5 8 

Nun wird nach den beiden Briefen Boet's geſucht; in dem großen 
Haufen vorhandener Papiere findet ſich nur einer und der Präſident ver⸗ 
lieſt dieſen. In demſelben drückt Boet ſeine Verwunderung über die 
Art, wie Don Carlos ihm begegne, aus und erklärt, wenn der Prinz 
nicht die Sache aufkläre, ſo werde er, Boet, ſelbſt für Aufklärung 
ſorgen. Die Anklage behauptet, der Brief ſei unecht und Boet habe 
ihn nie an Don Carlos geſchickt, ſondern ihn zum Zwecke ſeiner Recht⸗ 
fertigung geſchrieben. Retamero hat früher dieſen Brief für echt er⸗ 
klärt, jetzt will er von demſelben nichts mehr wiſſen. Ferner hat 
i eiprochen, daß fünf der Diamanten für 
fen ſeien, und daß d'Alex und andere 
finden und mit ihm, au 
Aufklärung über dieſe 


20,000 Frks. verpfändet geweſe 
Unterhändler Mühe gehabt hätten, Boet zu 
ee rb ne lagen 
iderſprüche; dieſelbe erfolgt nur undeutlich. F 
Am Morgen des 8. Juli ftellt fic zunächſt heraus, daß der Zeuge 
Motle, soi-disant Handlungsreiſender und in Wirklichkeit Privatpolizei⸗ 
ſpion, ganz plötzlich abgereiſt tt, ohne ſeinem Hauswirth Kenntnik da 
von zu geben. Es werden nun am 8. Juli noch weitere Briefe Boet's 
aus der Zeit feines Aufenthaltes in Bayonne und Paris verleſen; 
ſie ſind alle im emphatiſchen Stile gekränkter Unſchuld geſchrieben, 
erzählen zum Theil die Geſchichte vom verlorenen Goldenen Vließ mit 
all' den ſehr bekannten Einzelheiten der Boel'ſchen Darftellung, drohen 
mit Entlarvung und Rache — kurz, ſie ergeben nichts weiter, als daß 
Boet ſchon in Bayonne feinen, jetzigen Standpunkt der gekränkten 
Unſchuld konſequent einnahm. Die Anklage behauptet, Boet habe alle 
dieſe Schriftſtücke nicht abgeſchickt, ſondern ſie zu Vertheidigungszwecken 
im Verein mit Retamero geſchmiedet. Daraus würde denn folgen, 
daß Retamero früher in großem Stil mit Boet zuſammen gefälſcht und 
gelogen hat, was jedenfalls keine Empfehlung für ſeine jetzige Glaub⸗ 
ürdigkeit iſt | 
A Nachmittagsſitzung vom 8. Juli werden die 
Briefe und Telegramme, welche Boet mit Retamero gewechſelt bat, 
verleſen, jowie Retamero'3 frühere Ausſage vor dem Inſtruktions richter 
in Tours. Die letztere ſtimmt ganz mit dem, was Boet ſelbſt über 
einen Verkehr mit Retamero ausgeſagt hat; es wird feſtgeſtellt, daß 
beser auch jenes 8 Jeugniß beſchworen habe. Dann zanken fic 
ie 2 ten, wie üblich. . y 
= Nu 9. Morgens findet man, daß die Huiffiers die Banz der 
Vertheidigung anders geſtellt haben; ſie ſtand früher neben der Bank 
der Sivtlvertretung des Don Carlos, und die Anwefenden vermuthen 
beifällig, daß die Aenderung eingeführt worden ſei, Damit die Advo⸗ 
katen nicht vom Wortgefecht zu Prügeln übergehen. Der Verlauf der 
Sitzung zeigt, daß die Vorſichtsmaßregel weiſe war. Es erſcheint als 
Zeugin das Mädchen aus dem Hotel de la Ville, welches dem 
Beſitzer Baer die früher erwähnten Mittheilungen über zufällig gehörte 
Worte der Samoggy gemacht bat. Die Zeugin (deutſchen Urſprungs) 
hat Boet im Hotel geſehen, ebenſo Don Carlos und eine Dame, die 
deutſch ſprach, von der ſie nicht gewußt hat, ob ſie eine Deutſche oder 


eine Ungarin ſei. Das vorgelegte Portrait” der Samoggy glaubt fie 
wieder zu erkennen. Auf die ferneren Fragen des Präſidenten erwidert 
ſie: Don Carlos ging in die Zimmer der Dame, und ich hörte eines 
Tages, daß ſie zu Don Carlos ſagte: „Wenn ich denken könnte, daß 
mir eines Tages ein Unglück paſſirte, würde ich mich erſchießen laſſen.“ 
Darauf entſtand eine Pauſe, Don Carlos ſprach einige leiſe Worte 
und ſie erwiderte: „Ja, ich würde mich tödten laſſen.“ Ich kann jetzt 
nicht mehr genan den Wortlaut ihrer Aeußerung angeben, aber das 
war der Inhalt 
Das Wiſſen Sie, worauf ſich das Geſpräch bezog? 
eugm: Ja, es bezog ſich auf ein Medaillon. 

2 Verheidigung macht darauf aufmerkſam, daß die Zeugin, wie 
die Protokolle ausweiſen, vor dem Inſtruktionsrichter nicht von dem 
Goldenen Vließ hat tenntniß geh bt haben wollen. 

ruht; Ich habe damals nur die Fragen des Richters beant⸗ 
wortet. 

Präſident: Wußten Sie im Inſtruktionsperhör, daß es ſich um 
den Diebſtahl des Goldenen Vließes bandelte? 

Zeugm: Ja wohl, aber ich wollte nicht mehr ſagen als das, wo⸗ 
rum ich gefragt wurde, um keine Scherereien zu machen. 

Präſident: Wußte Boet von der Erzählung der Zeugin? 

Boet: Ja. In Rom hieß es, ein Kellner habe Aehnliches aus⸗ 


agt. Es - : = 
Präſident: Hat die Zeugin Anderen mitgetheilt, was fie von dem 
Geſpräch gehört hat? ee x 
Zeugin: Ja, drei Tage nach dem Ereigniß habe ich der Bonne des 
errn Baer und dem Sekretär deſſelben geſagt, die Baronin müſſe das 
oldene Vließ geſtohlen haben. ; 3 
Staatsanwalt: Woher wußten Sie, daß bei dem Geſpräch vom 
Goldenen Vließ die Rede war? 5 
Zeugin: Das kann ich jetzt nach 15 Jahren nicht mehr genau an⸗ 
geben, aber ich weiß, daß die Baronin das Wort „Dekoration“ aus⸗ 
geſprochen hat. 8 
„Der Präſident läßt die Zeugin in einem beſonderen Zimmer unter- 
bringen und vertagt die Sitzung. Dann, nachdem er eben hinaus⸗ 
gegangen it, beginnt ein neues Scharmützel zwiſchen den Advokaten, 
die ſich ſchließlich ausſchimpfen, wie Gaſſenkehrer, ſo daß das Publikum 
ſich mit Lachen und Pfeifen an dem Skandal betheiligt. 
(Fortſetzung folgt.) 


gef 


„Der Hiltorienmaler Theodor Pixis in München hat 
eine überaus intereſſante Erfindung gemacht. ‚Indem er das Verfah⸗ 
ren des Lichtdrucks und der Handolmaleret mit einander verbindet, 
ſtellt er Werke her, welche von Originalgemälden kaum zu Anterccheiden 
ſind, ja ſolche unter Umſtänden an Klarheit und Leuchtkraft der Farbe 
weit hinter ſich aſſen. Da die Herſteklung ſolcher Bilder künſtleriſche 
Bildung der Arbeiter nicht nothwendig macht, außerdem auch nur ſehr 
kurze Zeit in Anſpruch nimmt und große Kojten nicht verurſacht, fo 
ſtellt ſich der Preis derſelben auffallend niedrig. Mittelſt des neuen 


Verfahrens iſt es möglich, Nachbildungen von Oelbildern in den Far⸗ 
ben des Originals und beliebiger Größe, zugleich aber auch FAR 
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Porträts (mit Zugrundelegung von Photographien) in einer belebigen 


Anzahl von Exemplaren hersuitellen. (22%) A 


Die Silberlotterie Der zoologiſchen Geſellſchaft in 
Hamburg, welche, wie wir bereits mitgetheilt, vom Gate und 4 
dem Senate genehmigt worden ijt, bat bekanntlich den Zwed, der 


Geſellſchaft einen Fonds behufs der Ausführung nothwendig geworde⸗ 


ner Bauten zu gewähren. Der Preis der Looje, deren alleiniger Gee 
neralverfauf die Want. und Wechs exfirma Marcus Maſſe lace 1 
hat, beträgt trotz der zahlreichen und bedeutend hohen Gewinne nur 3 
Mark. Sämmtliche Silbergegenſtände, geliefert von den Hoflieferanten 
Knopp u. Schleſinger hierſe bjt, werden demnächſt im Zoologiſchen 
Garten in der Ernſemerck⸗Halle zur Anſicht aufgeſtellt werden. Unter 
den erſten Gewinnen dürften u. A. hervorgehoben werden ein maſſiv 
ſilberner Tafelaufſatz, reich vergoldet, mit plaſtiſchen Figuren und Drs 
namenten, zwei ſilberne Fruchtſchalen, zwei prachtvolle zehnarmige Gi⸗ 
randolen, Thee⸗ und Kaffeeſervice, 24 reichvergoldete filberne löffel 
x. Die erſten Gewinne repräſentiren einen Geſammtwerth von 15,000 
Mark, die zweiten 10,000 Mark, die dritten 5000 Mark, der vierte 
2500 Mark und die fünften Gewinne als den höchſten Gewinn einen 

Werth von 2000 Mark und den geringſten den dreifachen Werth über 


den Einſatz. r 


* Unter der Ueberſchriſt: „Weshalb wird das Klim i 
ropa's kälter? ſchreiht en ee de Atte „Im röntgen 
Meerbuſen Komenok bei Koma hat man foſſile und ſehr charakteriſtiſche 
Ueberreſte von Palmen und Bäumen, welche darauf ſchließen laſſen, 
daß in dieſen Gegenden früher eine reiche Vegetation geherrſcht hat, 
vorgefunden. Aber die Eisperiode der Geologen trat ein, und infolge 
der ſinkenden Temperatur wurde dieſe üppige Vegetation in ein Leichen⸗ 
tuch von Eis und Schnee gehüllt. Dieſes Sinken der Temperatur, 
welches ſich von Norden her ſüdwärts erstreckte und durch geologiiche — 
Beweiſe konſtatirt werden kann, nämlich durch das Vorfinden fofſtler 
Pflanzen, ſcheint auch in unſeren Tagen zunehmen zu wollen. In den 
letzteren Jahren iſt das Eis vom Nordpol weit nach Süden vorgedrun⸗ 

en, fo haben ſich z. B. zwiſchen Grönland und dem Cismeere koloſſale 
Maſſen von Eis angefammelt. An der europäiſchen Küſte ſtoßen dis 
Seefahrer oft unter Breitengraden auf Eis, wo ſie es ſonſt in der milderen 
Jahreszeit nicht anzutreffen pflegen, und die in dieſem Sommer auf 
der ſkandinaviſchen Halbinſel herrſchende Kälte ſtammt von den Eis⸗ 
maſſen ber, welche in Regionen umhertreiben, wo der Golfitrom ſich 
gegen unſere Küſten biegt. Es iſt dies eine Wiederholung der im 
falten Sommer 1865 gemachten Beobachtung. Dieſe ungewohnte 
Nachbarſchaft mit den Eismaſſen hat das Klima Islands fo kalt ges 
macht, daß das Korn nicht mehr reif wird und die Isländer angeſichts 
der drohenden Hungersnoth und Kälte ſich eine neue Heimath in Horda 
amerika zu gründen beginnen. So waren die Verhältniſſe auf Grine 
land im 14. Jahrhundert, als die norwegiſchen Kolonien von den vor⸗ 
dringenden Eismaſſen zerſtört wurden.“ * 
— * 
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Abends jpät finden Konzert und rr im Schiigengarten ftatt. 
Für das Prämienſchießen werden 2 Scheiben aufgeſtellt. e Entfer⸗ 
nung der Scheiben beträgt 170 Meter vom Schießſt nde; nach beiden 
Scheiben wird aufgelegt und nach Zirkeln geſchoſſen. Jede Lage, zu drei 
Schüſſen gerechnet, koſtet 1,50 M. Die Anzahl der Lagen, welche jeder 
Schütze beanſpruchen kann, beſtimmt das Feſtkomite nach der Zahl der 
erſchienenen Feſttheilnehmer unter Erwägung der Feſtzeit. Jedem 
Schützen iſt ein Probeſchuß geſtattet. Das Finanzkomite hat nach Be⸗ 
endigung des Schießens Sere Rechnung zu legen. Wie es ſcheint, 
wird die Betheiligung an dem Feſte eine recht rege ſein, Wir wünſchen, 
daß das Unternehmen der hieſigen Schützen, auf deren Veranlaſſung 
das Feſt ſtattfindet, vom beſten Erfolge begleitet ſein möge. E 
n. Die beiden erſten Wagen der „Poſener Stadtbahn“ find 
eſtern hier angelangt und erregten natürlich die Neugierde aller derer, 
Bie außerhalb der Stadt vor dem Berliner Thore ſpazeren gingen. 
Die Wagen ſind ſehr elegant und bequem und iſt für eine genügende 
Ventilation in ihnen geſorgt. Die Räder ſind ſichtlich jo eingerichtet, 
daß ſie den Straßenſchmutz, der ſich im Geleiſe anſammeln wird, durch⸗ 
ſchneiden, während Beſen den auf den Schienen liegenden Schmutz 
megfegen werden. Da mit Macht an der Herſtellung der Geleiſe durch's 
Verliner Thor pS wird, dürfen wir auch hoffen, daß die ſchönen 
Wagen recht bald durch unſere Stadt kurſiren werden. A 

+ Strzalkowo, 15. Juli. [Ernte. Ertrunfen. Dieb⸗ 
ftäble. Pockenkrankheit. Ferien. Entlaſſung. Cin 
fuhr von Gänſen aus Ruſſiſch⸗Polen.] Mit der Roggen⸗ 
ernte hat man in hieſiger Gegend bereits allgemein den Anfang gemacht. 
Das Wetter dagegen iſt, da es faſt täglich regnet, für dieſelbe kein 
günſtiges, und der Landmann ſieht ſehnlichſt beſſerer Witterung ent⸗ 

egen. Die jetzt endlich beendigte ze tt im Allgemeinen in qua 
— wie auch in quantitativer Beziehung befriedigend ausgefallen. 
Der zweite Schnitt verſpricht in Folge der häufigen naſſen Nieder⸗ 
ſchläge noch beſſer zu werden. — Am vergangenen Montag, den 12. 
d. M verunglückte beim Baden in Chwalkowice der ſiebenjährige Sohn 
des dafigen Einwohners Wawrzyn RKujawa. Die Leiche des Knaben 
wurde bald darauf im afer, einem kleinen nur ca. 6 Fuß tiefen 
Teiche, aufgefunden. — Ende vergangener Woche ſuchte während der 
Nacht der in Slupce wohnende preußiſche Unterthan Koslowski zwei 
einem Beſitzer bei Sagorowo in der Nacht vom 4. zum 5. d. Mi ge: 
ſtohlene Pferde heimlich bei Ciosna über die Grenze zu bringen. Dies 
wurde ober von dem dort patrouillirenden Grenz - Gendarmen Richter 
aus Babin⸗Hauland bemerkt, der auch die Pferde ſofort konfiszirte. 
Der Schmuggler Koslowski aber, der ſich durch die Flucht der Ver⸗ 
haftung entziehen wollte, wurde von dem Gendarmen durch einen 
Schuß am linken Arm verwundet und in Folge deſſen feſtgenommen. 
Der Verwundete iſt zunächſt nach Wreſchen ins Kreis⸗Lazareth gebracht 
worden, und ihm dort, wie mir nachträglich berichtet wurde, der ver⸗ 
letzte Arm abgenommen. Die Pferde ſind aber, da ſie der Beſtohlene 
reklamirt hat, demſelben zurückgegeben worden. — In der vergangenen 
Woche brachen Diebe bei dem biefigen Krämer Vode ein, und beraubten 
die Kaſſe, auch nahmen ſie etwas von Waaren mit. In letzter Zeit 
fanden in Slupee, der nächſten ruſſiſch⸗polniſchen Stadt, mehrfache Ein⸗ 
brüche bei Kaufleuten ſtatt, und jedesmal war es hauptſächlich auf die 
Kaſſe abgeſehen. — Die Pockenkrankheit hat in hieſiger Gegend bis 
jetzt immer noch nicht ganz aufgehört zu herrſchen. Im hieſigen Orte 
iſt dieſelbe zwar ſeit ca. acht Tagen erloſchen, dagegen tritt ſie in den 
Grenzdörfern Bielawy, Szamarſzewo u. ſ. w. deſto heftiger auf. 
Vielfach ſind unter den daſigen Kranken Sterbefälle eingetreten. 
— Die Ernteferien in den hieſigen beiden öffentlichen Schulen ſowie 
in den Schulen des Wreſchener Kreiſes beginnen am 19. d. Mts. — 
Der katholiſche Lehrer Szymanski in Babin Dorf iſt mit dem 1. d. M. 
bis auf Weiteres von ſeinem Amte dispenſirt. — Bereits hat in die⸗ 
fera Jahre die Einfuhr von Gänſen aus Nuſſiſch⸗Polen begonnen. Faſt 
täglich gehen hier große Heerden durch, welche Händler dort aufgekauft 
haben und dann weiter zur Bahn nach Warſchau und Gneſen treiben, 
um ſie auf den Märkten größerer Städte zum Verkauf zu ſtellen. 

+ Mieltſchin, 15. Juli. [ Jahrmarkt. Kinderkrank⸗ 
heiten. Kartoffeln.] Der am vergangenen Dienſtag hierſelbſt 
abgehaltene Kram⸗, Vieh⸗ und Pferdemarkt war ſowohl von Käufern 
wie auch Verkäufern ziemlich ſtark beſucht. Deſſen ungeachtet wurde 
allgemein über ſchlechte Geſchäfte geklagt. Etwas lebbaft war dagegen 
das Geſchäft auf dem Vieh⸗ und Pferdemarkt. Gute Milchkühe, be⸗ 

ſonders von Händlern gejucht, erzielten Preiſe bis 150 Mark. Luxus⸗ 
— pferde waren gar nicht vorhanden, vane viel Ackerpfer wovon 
viele von Händlern in Ruſſiſch⸗Polen aufgekauft und zu Markte ge⸗ 
bracht waren. Schweine, die in großer Menge zugetrieben waren, be⸗ 
ſonders Ferkel, fanden nur zu gedrückten Preiſen Abnehmer. Die 
Zufuhr auf dem Getreidemarkt war ſehr unbedeutend und daher bald 
damit aufgeräumt. Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr hatten faſt 
ſämmliche Händler ihre Buden ſchon abgebrochen und den Heimweg 
angetreten. — In letzter Zeit traten unter den hieſigen Kindern 
Maſern auf, noch häufiger Anſchwellungen der Halsdrüſen. — In Folge 
des vielen Regens fangen die Knollen der Frühkartoffeln auf tief⸗ 
liegenden Feldern ſchon zu faulen an. Ueberhaupt ftehen die Kartoffeln 
durchgängig in hieſiger Gegend ſehr ſchlecht, da ſämmkliche von der 
Näſſe vel gelitten haben und vielfach die Samenkartoffel zu Grunde 
gegangen iſt. 8 d 
A rg: 15. Juli. Brand. Verhaftung. Ernte.] 
Gejtetn in der Nacht brannte in dem 4 Meilen von bier entfernten 
Kirchdorfe Koldromb auf dem Gehöfte des Grundbeſitzers Chelminski 
eine Scheune total nieder. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt 
bis jetzt noch nichts bekannt. — Am 14. d. M wurde hier ein gefähr⸗ 
liches Subjekt verhaftet und geſchloſſen per Transport nach Wongrowitz 
geſchafft. Es iſt der zuletzt in Obiecanowo, eine halbe Meile von hier 
entfernt, wohnhaft geweſene Knecht P. Derjelbe ſoll die in der letzten 
Zeit in hieſiger Gegend vorgekommenen Diebſtägle ausgeführt haben. 
— Auch in hieſiger Gegend wird bereits mit der Roggenernte begonnen. 


A Schneidemühl, 15. Juli. [Feuer unterdrückt. Stra 
ßenunfug. Entſprungen. Jentralfeft] Heute früh brach 
beim Fleiſchermeiſter Born auf dem Wilhelmsplatze Feuer aus. as⸗ 


ſelbe ergriff bereits die Sparren. Der Umſicht und Energie des Brem⸗ 
ſers Matzigkeit aber gelang es, den Brand noch im Entſteben zu unter⸗ 
drücken. — Die ſogenannte „Umzugskommiſſion“, welche ſchon früher 
hier manchen Unfug dadurch verübte, daß in der Nacht Schilder abge⸗ 
riſſen, Bänke translozirt, Fenſterläden ausgehoben wurden ꝛc, hat 
neuerdings ihr Treiben wieder aufgenommen. Es wurde einem 
Klempner die ausgehängte Gießkanne abgeriſſen, die Eiſenſtange, an 
welcher dieſelbe befeftigt war, verbogen und ſonſtiger Frevel verübt. 
Der Polizei iſt es leider auch diesmal nicit gelungen, die Thäter zu 
ermitteln; bei der Wachſamkeit unſerer Polizei dürfte in Wiederholungs⸗ 
fällen der Thäter aber doch nicht der Nemeſis entgehen. — Heute Nach: 
mittag entſprangen wieder zwei Gefangene, welche ſich von der ihnen 
überwieſenen Arbeit heimlich entfernt hatten und ihre Kleidung mit der 
aufgefundenen Kleidung von Torfarbeitern vertauſchten. — Am 25. 
Juli findet das Felt des Zentralkriegervereins in D. Crone ſtatt. Wie 
Jaſtrow, Landeck, Schloppe, Tuetz, Märk. Friedland wird fic) auch unſer 
Schneidemühl an demſelben betheiligen. 5; . 

+ Inowrazlaw, 15. Juli. [Gewitter. Unglücksfälle. 
Theater. Männer ⸗ Turnverein. oggen = Ernte. 
Sommerferien. Berichtigung.) Das große Gewitter, das 
am vorigen Sonnabend faſt überall in der Provinz gewüthet zu haben 
ſcheint, hat auch unſere Gegend heimgeſucht. Das Gewitter währte 
faft die ganze Nacht zum Sonntag und war eines der größten und 
furchtbarſten, das wir je erlebt haben. Begleitet war daſſelbe von 
einem orkanartigen Sturm und von einem wolkenbruchartigen Regen. 
die unter Bäumen und Feldfrüchten auch hier nicht unervebliche Ver⸗ 
beerungen angerichtet haben. In Kl. Pineki warf der Sturm eine 
Scheune des Wirths Wypijewski ein, in Kozuſzkowa zertrümmerte der 
Blitz eine . — In Kruſchwitz Dominium erſchrak 
ein Mädchen, das beim Ausbruch des Gewitters am See Waſſer 


ö A: alee ag? 
ſchöpfte, in Folge des anhaltenden Blitzes und Donners derartig, daß 
es vom Schlage gerührt wurde und die Sprache verlor; an der 
Wiederherſtellung des Mädchens wird yp ager — Un Krusliewice 
ertrank vor einigen Tagen das 5jábrige Kind des Arbeiters Niebo⸗ 
jewski. Das Kind war auf den Brunnenkaſten geſtiegen und fiel in 
den Brunnen, aus welchem es nur als Leiche wieder herausgezogen 
wurde. — In den nächſten Tagen trifft die Theatergeſellſchaft des 
Direktors Dittrich aus Kulm hier ein, um im Kotſchedoff'ſchen Garten⸗ 
ſaale Tivoli einen Zyklus von Vorſtellungen zu geben. — Vom hieſigen 
Männer = Turnverein haben fic) zur Theilnahme an dem Frankfurter 
Turnfeſt 12 Turner gemeldet, dieſelben werden am 21. d. M. ihr 
Turnfahrt antreten. — Die Roggenernte hat in dieſen Tagen auf 
verſchiedenen Punkten des Kreiſes begonnen und dieſelbe verſpricht 
einen ergiebigen Ertrag. — Die Sommerferien für die hieſige Simultan⸗ 
ſchule haben heute ihren Anfang genommen, nachdem die übrigen 
Schulen der Stadt bereite am 3. d. M. geſchloſſen hatten. Die 
Ferien in der erſtgenannten Anſtalt dauern 3 Wochen bis zum 5. Auguſt. 
— In meinem Bericht vom 11. d. M. muß es ſtatt der Gerichtsvoll⸗ 
zieher Nr. 5 — der Gerichtsvollzieher Kr. A. (Kraft Auftrages) heißen. 
+ Inowrazlaw, 18. Juli. [Ueberſchwemmung. Ernte. 
Marktpreiſe. oolbad. Theater.] Nachdem die Regu⸗ 
lirungsarbeiten im Montwyfluß fertig geſtellt worden, hat man vor 
einigen Tagen den ſeit meyreren Monaten abgedämmten und hierdurch 
bedeutend angeſtauten Goploz und Szarley⸗See abgelaſſen. Die 
Waſſermaſſen füllten alsbald das durch die Regulirung erweiterte und 
vielfach gerade gelegte Bett der Montroy, fanden aber in dem unteren, 
außerhalb des Projekts der Schiffbarmachung liegenden engen und 
ſtark verwachſenen Flußtheil bei Wegierce nicht das für Abführung 
einer fo großen Waſſermaſſe nöthige freie Profil. In Folge deſſen 
find die in der Feldmark Batkowo tiefliegenden Uferwieſen unter 
Waſſer geſetzt worden, wodurch Torf und Heu, die zum Trocknen auf 
peftett waren, erheblichen Schaden gelitten haben. Man 
hofft, daß ſich die angeſammelten Waſſermaſſen ſchon 
in den nächſten Tagen ſenken werden. — Nachdem die Raps⸗ 
und Rübſenernte beendigt worden, hat man in der abgelaufenen Woche 
in der Nähe der Stadt und auf verſchiedenen Punkten des Kreiſes mit 
der Roggenernte den Anfang gemacht. Die Ernte verſpricht, ſoweit 
ſich bis jetzt überſ hen läßt, einen guten Ertrag. — Auf dem letzten 
letzten Wochenmarkt (16.) ſind bier folgende Marktpreiſe für Getreide 
Gee worden: für 100 Kilogr. Weizen 22,75 M., Roggen 21,55 M., 
erſte 16,05 M., Hafer 13,25 M., Erbſen 13,50 M., Kartoffeln 5,10 
Mark, Heu 4,10 M., Stroh 5,90 M. — Im hieſigen Soolbad ſind bis 
jetzt 4670 Bäder abgegeben worden Die Zahl der auswärtigen Bade⸗ 
gäſte beträgt 202. — Heute beginnt die Dittrich'ſche Theatergeſellſchaft, 
die bisher in Kulm gaſtirte, im biefigen Gartenetabliſſeme nt Tivoli 
einen Cyclus von Theatervorſtellungen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


E Inowrazlaw, 18. Juli. [Strafkammer ⸗Sitzung.] 
Bei der am 15. d. Mts. abgehaltenen Sitzung der hieſigen Strafkam⸗ 
mer wurde gegen die Knechte Wröblewski, Zielinski, Tomaſzewski und 
Krolikowski, ſämmtlich aus Jaxice, eine Anklageſache wegen ſchwerer 
Körperverletzung verhandelt. Der Anklage liegt folgender 
Thatbeſtand zu Grunde: Die Angeklagten waren am 11. Mai auf 
dem Felde beſchäftigt; hier erhielt Wröblewski wegen Nachläſſigkeit 
von dem Inſpektor Schmeckel eine Rüge. W. wollte ſogleich auf den 
Inſpektor losgehen, wurde aber daran gehindert. Als nun Nachmit⸗ 
tags der Inſpektor auf's Feld kam, fielen die Angeklagten über S. her 
und brachten ihm mit ihren Spaten derartige Verletzungen bei, daß S. 
längere Zeit krank gelegen hat und noch heute nicht ganz hergeſtellt 
iſt. Die Beweisaufnahme ergiebt, daß Krolikowski ſich an der Miß⸗ 
handlung nicht betheiligt hat, er wird in Folge deſſen freigeſprochen, 
die andern drei Angeklagten werden zu je 2 Jahren Gefängniß ver⸗ 
urtheilt und ſofort in Haft behalten. 


Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 


n Die „Berl. Börſ.⸗Zeitg.““ berichtete neulich über die 
Schritte, welche das Aelteſten⸗Kollegium der berliner 
Kaufmannſchaſt unternommen hat, um den rkehr von 
den Unzuträglichkeiten der gegenwärtigen Beſtimmungen über Außer⸗ 
und D von Inhaber⸗ Papieren 
zu befreien. Da inzwiſchen der Termin näher rückt, an welchem 
ſich die Geſellſchaft für Reform und Kodifikation des inter⸗ 
nationalen Rechts auf ihrem in Bern abzuhaltenden Kon⸗ 
greſſe mit der Frage beſchäftigen wird, inwieweit es möglich fein wird, 
die Geſetzgebungen der einzelnen Staaten in Bezug auf Inhaber⸗ 
papiere übereinſtimmend zu geſtalten, und dieſe Gelegenheit nicht vor⸗ 
über gelaſſen werden darf, ohne den Verſuch einer lokalen Beſeitigung 
der Außer⸗ und Inkoursſetzungen zu machen, ſo hat ſich die Sachver⸗ 
ſtändigen⸗Kommiſſion der Fonds⸗Börſe über folgende Reſolutionen 
geeinigt, welche bei dem Berner . beantragt werden ſollen. 


1. Inhaberpapiere über Anleihen der Eiſenbahn⸗, Kanal- und ähn⸗ 
lichen Geſellſchaften ſind in ein zu dieſem Behufe von der 
Staatsbehörde zu führendes öffentliches Buch einzutragen. Crit 
durch dieſe Eintragung wird für dieſelbe das Recht auf die⸗ 
jenige abgeſonderte oder vorzugsweiſe Befriedigung begründet, 
welche das Papier verſpricht. = ; 

2. Die Priorität unter mehreren Emiſſionen derartiger Papiere 
richtet ſich nach dem Datum der Eintragung, ſofern nicht der 
Eintragungsvermerk einen Vorbehalt in dieſer Richtung enthält. 
Ein ſolcher Vorbehalt der Priorität für ſpäter zu emittirende 
Anleihen iſt nur zuläſſig, inſoweit dafür beſtimmte Summen in 
Anſatz gebracht ſind. . h 

. Andere als die zu 1. bezeichneten Inhaberpapiere, welche mit 
dem Rechte auf abgeſonderte oder vorzugsweiſe Befriedigung 
ausgeſtattet ſein ſollen, dürfen nur dann emittirt werden, wenn 
die Geſetzgebung Vorſorge getroffen hat, daß das Abſonderungs⸗ 
reſp. Vorzugsrecht verwirklicht werden kann. Zu dieſem Behufe 
iſt die Führung eines Pfandbuchs reſp. Vorzugs⸗Regiſters und 
die Einſetzung eines Pfandhalters zu empfehlen. : 

„Die Einſichtnahme der unter Nr. 1 und 2 erwähnten Cintra- 
gungen darf in keiner R werden. 


oo 


~ 


Die Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Aktien darf der Res 
gel nach vor Einzahlung des ganzen Nominalbetrages derſelben nicht 
erfolgen; ebenſowenig dürfen über die geleiſteten Partialzahlungen Pro⸗ 
meſſen oder Interimsſcheine, welche auf Inhaber lauten, ausgeſtellt 
werden. Der Zeichner einer auf den Inhaber lautenden Aktie iſt für 
die Zahlung von 40 Prozent des Minimalbetrages unbedingt 
verhaftet. Von dieſer Verpflichtung kann derſelbe weder durch 
Uebertragung ſeines Anrechts auf einen Dritten ſich befreien, noch 
Seitens der Geſellſchaft entbunden werden. Im Geſellſchaftsvertrage 
kann ausnahmsweiſe beſtimmt werden, daß und unter welchen Maß⸗ 
nahmen nach erfolgter Einzahlung von 40 Prozent die Befreiung des 
Zeichners von der Haftung für weitere Einzahlungen zuläſſig ſei, und 
daß im Falle der eingetretenen Befreiung über die geleiſteten Ein⸗ 
zahlungen Promeſſen oder Interimsſcheine, welche auf Inhaber lauten, 
ausgeſtellt werden dürfen. Mi 

Die Uebertragung von Inhaberpapieren erfolgt durch einfache 
Uebergabe. Ber Werthpapieren, welche auf einen beſtimmten Namen 
und bei denen, welche an Ordre ausgeſtellt find, genügt das Blanco⸗ 
Indoſſament zur Uebereignung. 


IV. m 1 
Die 3 eines Inhaberpapieres in ein Namenspapier 5 
1 ; 


darf nur ſeitens des Ausſtellers oder deſſen geſchehen, der an ion 
Stelle getreten iſt. Ein Gleiches gilt von der Aufhebung einer folchen 
Umſchreibung. Jede andere Art der Umſchreibung (Außercoursſetzung) 
iſt ausgeſchloſſen. 5 


Vi 
Gegenüber einem redlichen Erwerber findet eine Vindikation von 
Inhaber⸗Papieren nicht ſtatt. Derjenige, welchem ein Inhaber⸗Papier 
geſtohlen worden oder verloren gegangen iſt, kann eine Sperre gegen 
die weitere Umlaufsfähigkeit des abhanden gekommenen Papiers aus⸗ 
bringen. Dieſe Sperre iſt jedoch aufzuheben, ſobald der ſich meldende 
Inhaber den redlichen Beſitz rie 


1. Wird die Vernichtung, der Diebſtahl oder der Verluft eines In⸗ 
baberpapieres glaubhaft gemacht, jo darf die gerichtliche Amor⸗ 
tiſation deſſelben behufs Ausfertigung eines Erſatzpapieres 
ſtattfinden 

$m die öffentliche Bekanntmachung der Aufgebote und der 
Amortiſationsurtheile iſt in jedem großen Staate ein beſtimmtes 
öffentliches Blatt durch das Geſetz zu bezeichnen. 

In Bezug auf ſolche Inhaberpapiere, in deren Coupons oder 
Dividendenſcheinen Zahlſtellen in verſchiedenen Staaten bezeichnet 
find, müſſen dieſe Bekanntmachungen in den Zentralblättern aller 
derjenigen Staaten veröffentlicht werden, in welchen ſolche Zahl⸗ 
ſtellen belegen ſind. 

3. Der im öffentlichen Aufrufe für die Geltendmachung von An⸗ 

ſprüchen zu ſetzende Präkluſivtermin darf 

a) wenn der Antragſteller den Talon und die noch nicht fälligen 
Coupons vorzulegen im Stande iſt, früheſtens ſechs Monate 
nach dem Fälligkeitstermine des erſten der vorhandenen Cou⸗ 
pons, und wenn die Couponreihe abgelaufen ijt, früheſtens 
ſechs Monate nach dem für die Ausreichung neuer Coupons 
beſtimmten Termine. 

b) wenn der Talon und die Kupons gleichfalls abhanden gekom⸗ 
men ſind, früheſtens ein Jahr nach dem Zeitraum anberaumt 
werden, an welchem der letzte der ausgegebenen Kupons fäl⸗ 
lig geworden iſt. ‘ 

Vor Erlaß des Ausſchluß⸗Urtheils hat der Antragſteller im Falle 

der Nr. 3b. ein Zeugniß des Ausſtellers des Inhaberpapiers 

darüber beizubringen, daß wäyrend Jahresfriſt nach dem für 

Ausgabe neuer Kupons beſtimmten Termine die Kuponbogen des 

aufgebotenen Effekts nicht abgehoben worden find. 

„Bei Ausfertigung des Erſatzpapiers find demjenigen, zu deſſen 
Gunſten ſie erfolgt, die ſeit dem Verluſte des Papiers fällig ge⸗ 

wordenen Zinſen reſp. Dividenden, ſoweit ihre Zahlung nicht an 

einen gutgläubigen Inhaber der Zins⸗ reſp. Dividendenſcheine 
erfolgt iſt, nachzuzahlen. Die Wirkungen der Verjährung blei⸗ 
ben in dieſer Hinſicht ausgeſchloſſen. 

Sind nur Talons vernichtet, geſtohlen oder verbrannt, ſo findet 

kein Aufgebotsverfahren, vielmehr nur die Sperre ſtatt. Sechs 

Monate nach dem Termine zur Ausgabe der neuen Zins⸗ oder 

Dividendenbogen find die neuen Bogen gegen Vorzeigung des 

Inhaberpapiers dem Inhaber deſſelben auszureichen, ſofern der 

Inhaber des Talons ſich nicht gemeldet hat. 

In Betreff abhanden gekommener Zins⸗ und Dividendenicheine 
findet weder Sperre noch Amortifation ſtatt. Dem Inhaber 
des Effektes iſt aber der Betrag hierfür, falls dieſelben nicht vor 
dem Verjährungstermine zur Zahlung präſentirt werden, nach 
dieſem Termine zu 9 = 


Die Ausgabe von Zins⸗ und Dividendenbogen iſt in Zukunft für 

einen längereen Zeitraum als fünf Jahr nicht geſtattet. 
Elberfeld, 17. Juli. Die Einnahmen der Bergiſch⸗Märkiſchen 

SEN betrugen im Monat Juni 1880 4,822,006 Mk. 


two 
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Sun : gegen 

‚413,8 im Juni 1879, mithin Mehreinnahme 408,193 Mt. 
Die Einnahmen der Ruhr⸗Sieg⸗Eiſenbahn inkl. Finnentrop⸗Olpe be= 
trugen im Monat Juni 1880 516,740 Mk. gen 478,600 Mk. im 
Monat Juni 1879, mithin Mehreinnahme 38 140 M. Die Einnahmen 
der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und der Ruhr⸗Sieg⸗Ei enbahn zu⸗ 
ſammen betrugen im Monat Juni 1880 5,338,746 Mk., gegen 
4,892,413 M. im Monat Juni 1879, mithin Mehreinnahme 446,335 M. 
Die Einnahmen der Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn und der Ruhr⸗ 


Sieg⸗Eiſenbahn zuſammen 17 7189 1. vom 1. Januar bis ult. Juni d. J. 


31,642,960 M. gegen 29.317, 7 . in dem gleichen Zeitraum des 
vorigen Jahres, mithin Mehreinnahme 2,325,242 M. 

Sekundärbahnprojekt Weißwaſſer⸗Forſt⸗ Guben. Von dem 
Komite, das ſich zur Ausführung dieſes Projektes gebildet hat, iſt in 
einer in Kottbus abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen worden, die 
erforderlichen Vorarbeiten durch die Direktion der Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahngeſellſchaft ausführen zu laſſen. 

* Leipzig, 17. Juli. [Produktenbericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: Heiß. Wind: N. Barometer früh 
27/11”. Thermometer früh + 18°. 

Weizen per 1000 Kilo Netto ruhig, loko 230—234 M. bez. 
— Roggen per 1000 Kilogramm Netto ſtill, loko hieſiger 212 
bis 215 M. bez., do. ruff. 197 — 208 M. Br. — Gerſte per 1000 
Kilo Netto loko 150—190 M. bez. — al: pr. 50 Rilo Netto 
loto 14—15 Mart bezahlt. — ante Kilo Netto loto 

do. ruff. — M. bez., do. Saatwaare — M. — 


Widen pr. 1000 Kilo Netto loko —— M. bz. u. A 
—. Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loko große 210—220 M. bez., 
do. kleine —— Mark bezahlt, do. Futterz — Mark bz. — 
Bohnen pr. 100 Kilo Netto loto 22—26 M. bez. u. Br. — 
Lupinen pr. 1000 Kilo Netto loto gelb — Mark Br. — 
Oelſaat pr. 1000 Kilo Netto Raps n. Qual. 235—245 M. — 
pr. Aug. 250 M. bz. Hib fen 220—225 M. — Dotter —. Dels 
kuchen pr. 100 Kilo loko hieſ. 13,00 Mark Br. — Rüböl, 
rohes pr. 100 Kuo Netto ohne Faß niedriger, loko 57,50 M. bez., per 


Juli⸗Auguſt 57,50 M. Br., pr. September⸗Oktober 58 M. Br. Lein⸗ 


dl pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 63 M. bez. — Mohnöl per 
100 Kilo Netto ohne Faß loko hieſiges 130 M. bez. u. Br., do. 
ausländiſches 88 M. bez. u. Br. — Kleeſaat pr. 50 Kilo Netto 
loko weiß nach Qual. — M. bez. u. Br., do. roth — Mk. bez. 
u. Br., do. ſchwed. — bez. u. Br. — Spiritus pr. 10,000 Ltr. 
pCt. ohne Faß ſehr gewichen, loko 64,80 M. Gd. — Weizen⸗ 
mehl per 100 Kilo excl. Sack: Nr. 00: 34.00 M., Nr. 0: 
32,00 Mark, Nr. 1: 29 Mark, Nr. 2. 25 M. — Weizen⸗ 
ſchaale per 100 Kilo excl. Sad 10—11 M. — Roggenmehl 
per 100 Kilo excl. Sack: Nr. O. u. Nr. 1 29,00 —30,00 M. im Verband, 
Nr. 2. 1921 M. — Roggenkleie pr. 100 Kilo excl. Sack 13,00 
bis 14,00 M. 

Die neuen Kuponbogen der A-prozentigen Konſols. Von 
allen Seiten gehen uns Klagen darüber zu, mit welcher unglaublichen 
Langſamkeit die Verwaltung der k. Staatsſchulden bei der Ausreichung 
der neuen Kuponbogen zu Werke geht. Diejenigen, die z. B. heute 
ihre Talons eingeliefert haben, ſind erſt auf Mittwoch über acht Tage 
beſtellt worden, um die neuen Kuponbogen in Empfang zu nehmen. 
Es wird ſomit dem Eigenthümer auf nicht weniger als zehn Tage jede 
Dispoſition über ſeinen Beſitz einfach genommen. Aber nicht genug 
daran, ſind uns vielfach Fälle zu Ohren gekommen, in denen die Ver⸗ 
waltung der Staatsſchulden nicht einmal an dem Tage, an dem ſie 
dies vorher beſtimmt hat, die Kuponbogen ausgeliefert hat, ſo daß di⸗ 
Beſitzer unverrichteten Sache wieder nach Hauſe gehen mußten. Wir 
glauben, es wäre Pflicht der Staatsſchuldenverwaltung, dafür zu ſor⸗ 


gen, daß die Ausfolgung der neuen Kuhbonbogen mit etwas größerer 


Aberdeen, 13. Juli. [Heringsfang.] Nach ſchottiſchen 
Berichten iſt derſelbe ſo ai, wie feither für dieſe frühe Jahreszeit 
noch nicht bekannt war. Preiſe ſind in Solge deſſen weichend und hat 
jede Kaufluſt für ſpäter aufgehört. Ueber To. große und kleine 

nge 2c. find bereits nach Deutſchland unterwegs, während in 
anderen Jahren der Fang erſt gegen den 18.—22. Juli begann. Das 
zuerſt eintreffende Quantum wird bei der Hitze leider etwas gelitten 
haben und aus ſogenanntem Vorfang beſtehen. 


Vermiſchtes. 


Das Feuer in Bremerhaven. Ueber das bereits telegraphiſch 
gemeldete Feuer in Bremerhaven ſchreibt die „W. Ztg.“ vom 17. An 
der Weſtſeite des a ten Hafens am Deich ya in einer von Norden 
nach Süden gebenden Reihenfolge folgende Di der des Herrn 
Anton Günther, ſodann Uhlmann u. Co., D. G. Kimme, Bachmann 
u. Co.; auch der Schuppen von Kimme war an die Firma Bachmann 
u. Co. vermiethet. Alsdann folgt ein freier Plat, der zu einem 
Kohlenlager benutzt wird, ferner Schuppen von C. M. Stelljes, John 
A. Müller u. Co., Chriſtian Lübben und Lehmann u. Co. Sämmt⸗ 
liche Schuppen find aus Holz erbaut. Dem Bachmann ſchen gegenüber, 
direkt am Hafen, liegt der maſſive Schuppen des Nordd. Lloyd, weiter 
nördlich, ebenfalls am Hafen, ein Staatsſchuppen. Geſtern Nachmittag 
entſtand ein furchtbares Gewitter mit wolkenbruchartigem Regen, der 
die Straßen zum Theil unter Waſſer ſetzte. Etwa um 51 Uhr ſchlug 
ein faſt ſenkrecht niedergehender Blitz in den Schuppen von Ant. Gün⸗ 
ther, in welchem etwa 200 Ballen Baumwolle gelegert baben ſollen. 
Der Schuppen ſtand ſofort in Flammen, welche ſich mit raſender 
Schnelle auch dem benachbarten Schuppen von Uhlmann mittheilten, 
in welchem Blauholz gelagert war. Nach reichlich einer halben Stunde 
traf die Feuerwehr am Hafen ein. Ein Verſuch, den großen Bach⸗ 
mann'ſchen Schuppen vom Feuer freizuhalten, mißlang, und bald war 
auch dieſer in ſeiner pamen Ausdehnung vom Feuer ergriffen. Der 
daneben befindliche Kohlenlagerplatz ſetzte dem Vordringen des Feuers 
vorläufig ein Ziel, doch würde es kaum möglich geweſen fein, die wei⸗ 
ter ſüdwärts gelegenen Schuppen zu retten, wenn nicht gegen 8 Uhr 
der Wind von Nordweſt nach Oſt umgeſprungen wäre und die Flam⸗ 
men der Weſer zugetrieben hätte. Der ernſtlich gefährdete Schuppen 
des Nordd. Lloyd wurde durch die Spritzen der im Hafen liegenden 
Dampfer ſtets unter Waſſer gehalten und alſo gerettet. Total ver⸗ 
brannt ſind die Schuppen von Günther, Uhlmann, Kimme, und der 
große von Bachmann; außerdem find zwei kleine auf dem Kohlenlager⸗ 

latze ſtehende Schuppen abgebrochen worden. Von den gelagerten 
garen iſt wenig oder gar nichts ei Der Totalſchaden wird 
auf etwa 21 Mill. Mark geſchätzt. Bald nach 8 Uhr wurde man des 
Feuers Herr, doch arbeitete die Feuerwehr mit zwei Dampfſpritzen 
während der ganzen Nacht und auch noch heute Morgen. Man be⸗ 
ſchränkte ſich darauf, die brennenden Waarenmaſſen ſtets unter Waſſer 
u halten, und gedenkt noch heute mit der Aufräumung der Brand⸗ 
ſtätte den Anfang zu machen. Eine Gefahr wäre auch für die im 
Hafen liegenden Schiffe entſtanden, wenn der Wind eine weſtlichere 
Richtung gehabt hätte, wie in dieſem Falle auch wahrſcheinlich die 
Stadt ſtark in Mitleidenſchaft gezogen wäre. In Betreff der Herren 
Bachmann u. Co. erfahren wir, daß die Verſicherung mit etwa 2 Mill. 
Mark voll gedeckt iſt. Ueber die übrigen Firmen ſind uns bislang 
keine diesbezügliche Nachrichten augegangen. Die verbrannten Waaren 
beſtanden vorzugsweiſe aus Wolle, Baumwolle, Jute, Flachs, Maſchi⸗ 
nen, Fleiſchwaaren u. ſ. w. Auch in Geeſtemünde bat der Blitz an 
verſchiedenen Stellen eingeſchlagen, jedoch glücklicherweiſe nicht gezün⸗ 
det. Zwei im Hafen liegende Schiffe follen getroſſen ſein. Ferner iſt 
in Geeſtendorf ein Haus vom Blitze in Brand geſetzt; das Feuer iſt 
jedoch im Entſtehen gelöſcht Außerdem ſollen auch dort einige kalte 
Schläge ſtattgefunden haben. fo 

Attentat auf einen Deutſchen in Rußland. Die „Königsb. 
H. 3.” berichtet: Einer unſerer älteſten und ebrenbafteften Mitbürger, 
der Kahnrheder G., wäre bei Gelegenbeit ſeines kürzlichen Aufenthalts 
in Rußland dort faſt das Opfer eines frevelhaften Attentats gewor⸗ 
den. G. hatte auf der Begüterung der Gräfin H. zu Kon bei Wiel⸗ 
kowiſchken (Ruſſiſch⸗Polen) für 12,000 Rubel Getreide getauft und 
das ganze Geld noch vor der Lieferung zahlen müſſen. Als für 4000 
Rubel Getreide geliefert war und der Reſt nicht erlangt werden konnte, 
ließ G. die Güter der Gräfin unter Sequeſtration ſtellen, was den 
gräflichen Güterverwalter von Grangowski dermaßen empörte, daß 
derſelbe ſofort Rache zu üben beſchloſſen haben muß, denn er kam noch 
am Tage der Sequeſtrationseinleitung nach Wiekowiſchken, wo ſich G. 
aufhielt, ließ dieſen zu ſich rufen und ſagte ihm durch deſſen Dol⸗ 
metſcher, einen ehemaligen Deutſchen Namens Lange, er folle auf die 
Lieferung des Getreides oder die Rückzahlung des Geldes noch etwa 
14 Tage warten und für die dann immerhin noch ſchleunige Befrie⸗ 
digung einen Theil der Forderung erlaſſen. Als G. dies durch den 
Dolmetſcher ablehnte, ſchrie der Güterverwalter wüthend: „Ste ſind 
jest in Polen, und bier geht es nicht, auf Bismarck'ſche Weiſe 
ſo ohne Weiteres abzulehnen“, wonächſt er plötzlich einen verſteckt ge⸗ 
haltenen Revo ver auf G. anlegte und abſchoß. Glücklicherweiſe wurde 
weder G. noch der neben ihm ſtehende Dolmetſcher, ſondern nur der 
unmittelbar neben G. befindliche Thürpfoſten getroffen, in welchen die 
Kugel eingedrungen war. Als von Grangowski zum zweiten Male 
ſchießen wollte, wurde ihm von G. und dem Dolmetſcher die Waffe 
entriſſen. Die in dem n e n Hauſe befindliche Militär⸗ 
wache verhaftete zwar den Thäter ſofort, indeß iſt derſelbe gegen Kau⸗ 
tionöftellung bald wieder auf freien Fuß geſetzt worden. ei ſeiner 
verantwortlichen Vernehmung hat er behauptet, daß er den Dolmetſcher 
habe erſchießen wollen, nicht aber den G., und bei dieſer Behauptung iſt 
er während der bisherigen Unterſuchung verblieben, deren Beendigung 
bei dem langwierigen Gerichtsverfahren in Rußland gar nicht abzu⸗ 
ſehen iſt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Deutihe Jagd⸗ Zeitung. Wie die Redaktion der gen. 
Fachſchrift uns mıttbeilt, hat dieſelbe für ſämmtliche Forftbeamte, und 
war ſowohl für die im Stgats⸗ wie im Privat dienſt befindlichen, den 
Avonnementspreis von 4 Mark auf 1 Mark, ſage Eine Mark pro 
Quartal heruntergeſetzt. Hierzu kommen die Portoauslagen mit 50 
Pf. — Da die D. Y.-3. das einzige Yagdjournal iſt, welches al l⸗ 
wöchentlich erſcheint, ſo werden die Fünger der grünen Farbe von 
dieſem Entgegenkommen den größtmöglichſten Gebrauch machen. For⸗ 
mat iſt groß Folio, die Ausſtattung höchſt elegant. 4 

Es iſt kürzlich mehrfach eine Notiz über das bevorſtehende Er⸗ 
ſcheinen des im Miniſterium für die öffentlichen Arbeiten herausgege⸗ 
benen „Archiv für Eiſenbahnweſer“ durch die Zeitungen ge⸗ 
laufen. Von der Verlagshandlung Carl Heymann’s Verlag in 
Berlin erhalten wir ſoeben das 1. Heft dieſes Jahrgangs, aus deſſen 
Inbalt wir als beſonders intereſſant hervorheben: 5 ] 

Die Camden⸗Amboy⸗Fracht⸗Geſellſchaft. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Eiſenbahnmonopols in den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika, mitgetheilt von Geh. Reg.⸗Rath Dr. v. d. 
Leyen. Aus den Berichten der franzöſiſchen Eiſenbahn⸗Kom⸗ 
miſſion über den Ankauf der Orléansbahn für den Staat. 
Internationales Eiſenbahnftacht⸗Recht. Ueber die Frage des 
Eiſenbahnſyſtems. Statiſtiſches von den deutſchen Eiſenbahnen. 
Rechtſprechung und Geſetzgebung. Bücherſchau: 
Ueberſicht der neueſten Hauptwerke über Eiſenbahnweſen und 
aus verwandten Gebieten. Ueberſicht der hauptſächlichſten Lite⸗ 
ratur über Sekundär⸗Eiſenbahnen. Zeitſchriften. 


— 6 — 
Es wäre wünſchenswerth, wenn das Archiv für Eiſenbahnwe 
ches nur als done ¿um Pk a e On te 1 


ben wird, trotz des niedrigen Preiſes für beide, auch beſonders zu be⸗ 
ziehen wäre. 


Briefkaſten. 


uſtus hier. Wollen Sie gefälligſt durch Poſtkarte Ihre voll⸗ 
Händen Adreſſe mittheilen — dann jenden wir Ihnen 2 das 
Gewünſchte franko ins Haus. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mictheilungen und niera': 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

+ (Gut informirt!) Das biefige konſervative Organ bes 
lehrte unlängſt ſeine Leſer durch den „Briefkaſten“ u. A. dahin, daß 
— Stammaktien — überhaupt nicht verlooſt würden. 

Zur Vermeidung von Verluſten machen wir Intereſſenten darauf 
aufmerkſam, daß außer vielen anderen: Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
babn- Stamm - Aftien Ltta. B. und Stargard⸗Poſener Stamm⸗Aktien 
behufs Amortiſation verlooſt werden. 


Stettiner Waarenbericht. 


Stettin, 17. Juli. Wenn auch von . im Waaren⸗ 
handel der Abzug nach binnenwärts als befriedigend für die ver⸗ 
floſſene Woche bezeichnet werden kann ſo herrſcht doch im Allgemeinen 
eine größere Geſchäftsſtille vor und Platzumſätze machten ſich wieder 
nur in Petroleum, Schmalz und Hering bemerkbar. ; 
Fettwaaren. Baumöl ruhig, vom er = gingen 195 
Zentner ab, Malaga und italieniſche Oele 41,50—41 Mk., ‘Gallipoli 
43 M. tr. gef, Speiſeöl 65—71 Mark tranſ. nach Qualität gef., 
almöl it in England feſter, hier Lagos 33,75 M. gefordert, old 
Calabar 32,50 M. bez., 32,75 M. gef., Palmkernöl 35 Mark gef., Co⸗ 
cosnußöl unverändert, Cochin in Orhoften 42,50 M. gef., Ceylon in 
Orhoften 36,50 M., in Pipen 36 M. gef. Talg behauptet, ruſſiſch gelb 
Lichten⸗ 42 M. bez. Seifen⸗ 45 M. zu notiren, Newyorker City 36,50 
M. gef, Olein Petersburger Newsky 35 Mark verſteuert gefordert. 
Schweineſchmalz ift zwar in Newyork um ze gewichen, die amerita: 
niſchen Preiſe ſind indeß den hieſigen gegenüber zu theuer und geben 
keine Veranlaſſung zu neuen Kommittirungen, die Zufuhr betrug 6752 
Ztr., für den Konſum fanden einige Umiáge ſtatt, Wilcox 39,50 M. 
traní. bez. und gef., Fairbank und andere Marken 39,50—39 M. tr. 
bez. und gef., amerikaniſcher Speck preishaltend, long backs wurde mit 
48 M. und ſhort clear mit 47,50 M. verzollt bezahlt. Thran ijt in 
Norwegen feiter, Berger Leber⸗ brauner 47 Mark, blanker 52 M., Me⸗ 
dizinal⸗ 62 M. pro Tonne verſt. gef., Kopenhagener Robben 29,50 M. 
pr. Ztr. gef., Schottiſcher 30 M. pr. Tonne gef. 
Leinöl behauptet, Engliſches 31,50 M. gef. 5 . 
Petroleum. Nachdem in den letzten 8 Tagen die Preiſe in 
Amerika um ¿c gewichen und die dieſſe tigen Märkte dem entſprechend 
gefolgt waren, brachten uns die letzten Telegramme von Amerika 
wieder eine Erhöhung von ze, was auf unſern Platz ohne Einfluß 
blieb. Das Geſchäft war bier in der verfloſſenen Woche mäßig und 
die Kauflust bleibt reſervirt. Loko 10,15—10 M. tranf. bey, per Sep: 
tember⸗Oktober 10 M. tranſ. bez. 
Be Bris. 


Der Lagerbeftand war am 8. Juli d. J. 


Angekommen ſind von Amerika 364 BR 
‘ - 9277 Bris. 
Verſand vom 8. bis 15. Juli d. J. 1526 = 


Lager am 15. Juli d. J. a 8751 Bris. 
gegen gleichzeitig in 1879: 47,999 Bris., in 1878: 21,990 Bris., in 
877: 18,743 Brls., in 1876: 9724 Brls., in 1875: 18,383 Brls., in 
1374: 55,082 Brls. und in 1873: 49,283 Bris. 

Der Abzug vom 1. bis 16. Juli d. J. peta 2046 Bris., gegen 
2756 Brls. in 1879 und vom 1. Januar bis 16. Juli d. J. 64,063 
Bris. gegen 45,311 Bris. vn Zeitraums in 1879, 

Erwartet werden von Amerika 18 Ladungen mit zuſammen 53,000 


Barrels. pit ' 

Die Lagerbeftánde loko und ſchwimmend waren in: 

1880 1879 

i : Barrels Barrels 
Stettin am 16. Juli 61.751 5,025 
Danzig un. DW r 33,083 43,573 
Bremen eo. 10,9 871,303 596,137 
Hamburg 8 158,809 73,084 
Antwerpen = 10. = 273,211 246,536 
Rotterdam = 10. = 74,259 41.000 
Amiterdam - 10. - 73,997 54.922 


Zufammen 1,546,413 1,140,217 


Alkalien. Pottaſche ſehr knapp, la Caſan 20,50 Mi geford., 
Soda ijt in England feſter, calc. Tenantſche 7,25 Mk. tr. gefordert, 
Newcaſtler 6,50—9 M. tranſ. nach Qualität und Stärke gef, engliſche 
eryſtalliſirte feſter, 3,90 M. tr. pr. Brutto⸗Zentner bez., 4 M. tranſ. 
gefordert. f : 8 

Harz unverändert, Amerikan. braun bis good ſtrained 4,50 — 4.70 
M. gef., helles 5,75—7,25 M. nach Qualität gef. 

5 arbehöl 9 r fanden für den Bedarf mehr Beachtung. Blau 
sur — M. gef., Domingo 6,50 — 7,50 M. gef., Gelbhölzer 

2 ge \, 2 2 5 

Caffee. Die Zufuhr belief ſich auf 5148 Ctr., vom Tranſito⸗ 
Lager hatten wir einen Wochen⸗Abzug von 1916 Itr. Die verfloſſene 
Woche hat wieder wenig Anregung geboten, von keiner Seite iſt eine 

rößere Bedarfsfrage aufgetreten. Deſſenungeachtet hielten ſich die 
Preise felt behauptet, und kommen auch von Braſilien, ſowie von den 
Vereinigten Staaten unverändert. Der Verkehr an unſerem Platze 
war wenig belebt, wie in der Regel um dieſe Zeit in den Sommermo⸗ 
naten, doch ſchließt der Markt feſt bei unveränderten Preiſen. Noti⸗ 
rungen: Ceylon Plantagen und Tellyſherry 102—110 Pf., Java 
braun bis fein braun 143—153 Pf., gelb bis fein gelb 105—115 Pf., 
blaß bis blank 86—98 Pf., grün bis fein grün 83—90 Pf., fein Rio 
und Campinos 78—85 Pf., gut reell 72—76 Pf., ord. Rio und San⸗ 
tos 60—68 Pf. tranſito. y - 

Reis. Der Import betrug 6306 3tnr. Die Frage, heſonders 
nach mittel und geringen Sorten hat ſich vermehrt und der Wochenab⸗ 
zug vom Tranſito⸗Lager betrug 2560 Ztnr. Wir notiren: Kadang und 
ff. Java Tafel⸗ 29—30 M., ff. Japan und Patna 22—21 M., fein 
Rangoon und Moulmain Tafel⸗ 16,50 17,50 M., Arracan und Ran⸗ 
goon, gut 14—15 M., ordinär 13—13,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. 
tranſ, gefordert. 4 L 
Südfrüchte wenig Geſchäft. Roſinen unverándert, Vourla 
Eleme 22,50 M. tr. gel, Korinthen unverändert, Cephalonia 1879er 
26 M., 1878er 25 M. tr. gef, Mandeln etwas matter, fúge Palma, 
Girgenti und Bari 108 M. verſt. gef, Avola 112 M. verſt. gef., bit⸗ 
tere große 120 M. verſteuert gef. 2 5 

Hewürze find ferner ſteigend, Pfeffer höher, Singapore 69 M. 
verſt. bez, 70 M. gef., Piment feſt. 69—70 M. verſt. gefordert, Caſſia 
lignea 68 Pf. verſt. gefordert, Lorbeerblätter, ſtielfreie 21,50 M. Caſſia 
flores 90 Pf., Macis-Blütben 2,75 M., Macis-Nüfe 2.60—3 M., Saz 
nehl 2,40—3,50 M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 95 Pf., 
Nelken 1,75 M. gef. Alles verſteuert. 8 

Zucker. Rohzuckern ohne Angebot, raffinirte Zuckern erfreuen 
ſich bei unveränderten Preiſen einer guten Bedarfsfrage. 


„ Sur up unverändert, Kopenhagener 19 M. tranſ. gef. engliſ. 
18 —15 M. tranj. gef. Candis 12-13 M. n ät geford 
Stärte-Syrup geräumt. AAO" 

Hering. In der verfloſſenen Woche find von engli atie 
heringen 954 To. eingetroffen, die Totalzufuhr Daven belsnar —. 
in dieſer Saiſon 20,7 o. 
i 18,057 To. in 1 


iffe gekauft, es wurde Matties mit 31— . tranf. und unge 
ſtempelter Matjes⸗ und 166 Tonnen ungeſtempelter Vollhering 
in. rt ES Desapit u. Ben na auf ung, 
aufe der letzten age umfangreiche Umſätze in geſtempelt 
Oſtküſtenhering ſtatt, Markt war um n e 


M., Silksworths Peas 43 bis 45 M. 
29 M. gef. vag ns Schmelz⸗Coaks 45 bis 48 M. gef. Sebleñiid 
und böhmiſche Kohlen geſchäftslos. a 

Metalle. Von Roh⸗ und Brucheiſen wurden in verflofient 
Woche 15,885 Ztr. zugeführt. Die Roheiſenmärkte in Middlesbro u 
Glasgow zeigen ſteigende Tendenz, die Preiſe für Warrants in Glasgo 
vartirten zwiſchen 518 6d—53s 11d, in Middlesbro 428—438. Die 
bleibt das Geſchäft ſehr ruhig und die Notirungen find bei Partien 
für ſchott. Roheiſen 3,85—4,10 M., für engliſches do. 3,25—3,60 M 
vom Lager 5 Pf. mehr je nach Qualität inkl. Steuer per 50 Kilo 
Stabeiſen 15,50 M., Eiſenbleche 22—24 M. per 100 Ko. Kupfe 
140—150 M. Zinn, Banca, ſehr feſt, 195 M. Zinkbleche 46 bis 5 
M. Robsink, geſchäftslos, nominell 42 bis 44 M. Alles ver 100 Kilch 
; (Oſtſee⸗Ztg.) 


Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 10. bis 16. Juli 1880 wurden angemeldet: 
> Aufgebote. 


Klempner Peter Paul Rajnowski mit Anna Kirchner, Arbeite 
Joſeph Janginski mit Marianna Walczak, Reſtaurateur Nepomuce 
Pudelewics mit Catharina Skraypezaf, Arbeiter Andreas Nowak m 
Brarede Skrzypalak, Schuhmacher Vincent Hollner mit Rofalie La 
ot Sattler Thomas Nowakowski mit Catharma Kacior, Malz 
Rudolph Zippel mit der Wittwe Louiſe Kelm, geb Kluth. Arbeits 
Johann Szymanski mit Conſtantia Michalska, Maurer: und Zimmer 
meiſter Felir Chocieſzynski mit Angela Zeyland, Violinen⸗Virtuoſe) 
Nicodemus Biernacki mit Apollonia v. Przyſtanowska, Cifenbab 
arbeiter Carl Walſchon mit Catharina Romanowska, Kaufmann Jaco 
Cohn mit Cäcilie Latz, Arbeiter Maximilian Czerwinski mit Ann 
Kolipinsh, Briefträger Franz Beyer mit der Wittwe Erneſtine Reichel 
en. 


geb. Berthold. Ebeſchliez 
5 eſchließunge⸗ 
e Sophron Ganß mit Seda Egner, Uhrmacher A N 
fred Hilſcher mit Angela Schranka, Tiſchler Alexander Dziecichowiez mig 
Agnes Urbanowicz, Maurer Gottlieb Woidt mit Viktoria Wisniewska, 
N Lorenz Kozub mit Anna Malecka, Maurer Heinrich König mit 
Eva Malzahn, Schuhmacher Anton Bibrowicz mit Marie Neubus. A 
: Geburten. : 
Sohn: Schneider Roman Czejewicz, Arbeiter Wladislaus Pa⸗ 
robkiewicz, Unverehelichte N., Schuhmachermeiſter Guſtab Block, Diener 
Adam Koczorowski, Maler Eduard Koczorowski, Schmied Michael 
Kuzniak, Schneider Vincent Szulczewski, Schuhmacher Joſef Wiltoly 
Schuhmacher Johann Deregomati, Metitl -Gieutenant Richard Parifius HF 
Töpfer Andreas Malinski, Tiſchler Valentin Karolet, Arbeiter Johann 
Schiller, Unverehelichte F., Maler Albert Palm, Kaufmann Julius 
Marcus, Schmied Adalbert Hoffmann, Arbeiter Thomas Flores) 
Wurſtfabrikant Johann Groß, Schneider Emil Zöllner, Pferdehändler 
ermann Schwarz, Schneidermeiſter Emil Jahns, Arbeiter Matthias 
Karolewski. Maurer Joſeph Banaſzak, Premier⸗Lieutenant Theoba | 
ermann, Fleiſchermeiſter Valentin Drozdzewski, Kaufmann Michaelis} 
ohn, Heizer Oswald Schäfer, Schneider Adam Konarski. Kanzleiſ⸗ 
Diätar Wilhelm Wriegel. Tochter: Kaufmann Adolf Gottimalk y 
Unverehelichte K., Unverehelichte K., Schuhmacher Vincent Jaſinski, 
Kaufmann Hermann Miſch, Unverehelichte 3., Fuhrunternehmer Eduard 
Kadoch, Arbeiter Johann Kulczynski, Joſef Nowicki, Unverehelichte S., 
Mittelſchullehrer Martin Krenz, Güter ⸗Expeditions⸗Vorſteher Curt 
Zimmermann, Prov.-Steuer-Sefretair Telesphor Jaworski, Stations⸗ 
Diätar Matthias Rennow. 
Sterbefälle. ö 
Arbeiter Konſtantin Stefansfi 52 Jahre, Agnes Cieſielska 6% 
Jahre, Max Beck 14 Jahr, Valerie Kleine 34 Jabr, Wittwe Antonie 
Poniecka 5 Jahr, Wittwe Juliane Dowiat 84 Jahr, Rudolf Wittgef 


Ran Sophie Grabary 1 Jahr, Wladislawa Kaczmarek 1 Jahr,“ 
ittwe Juliane Becker 84 Jahr, Büreau⸗Diätar⸗Frau Stefanie Wrong 


ska 185 Jahr, Edmund Szymanski 13 Jahr, Stabsarzt a. D. Dr. 

Benjamin Laube 761 Jahr, Maurergeſelle Johann Diering 20 Jahr., 
unverehelichte Katharine Ochocka 60 Jahr, Ignatz Korach N Jahr, Jo⸗ 
ſef Montilla 3 Monate, Antonie Galezewska 8 Jahr, Anna Som N 
3 Jahr. Otto Paetzold 10 Jahr, Hermann Hartmann 8 Jahr, Wan. 

Niediger 7 Wochen, Johanna Schüttel 5 Jahr, Anna Langner | 
Monate, Max Ibſch 11 Monate, Todtgeburt, Adolph Lüttke 10 Monate, 
Valerie May 9 Monate, Martha Flawezynska 14 Tage, Max Bloch, 
3 Monate, Fritz Hein 5 Monate, Stanislaus Kaczor 4 Monate, Ber⸗ 
tha Berg 4 Monate, Marie Glatzel 4 Monate, Eduard Kintzel 3 Mos 
nate, Anna Szlamer 2 Monate. 


Kauflooſe zur Schleswig⸗Holſteiniſchen Landes⸗In⸗ 
duſtrie⸗Lotterie, Ziehung am 21. d. Mts. Hauptgewinn 
im Werthe von Mk. 3520, 2250, 1482, 760, 500, 
350, 190 ꝛc. ſind à Mk. 12 in der Exped. der Poſener 
Zeitung zu haben. . 
— ‚| WW” WER 


Gufeiferne Grobkrewse und Gitter, , 


empfiehlt billigit 
Breslauer⸗Straße. Nr. 38. E. Klug. 


1 
| 


| 


— 8 — 


Ein junger Mann, der 2 Jahre in] Allen lieben Verwa 2 
der Landwirthſchaft feines Vaters den und Bekannten Wb be 
thätig ijt, die Secunda eines Gym⸗ | traurige Mittheilung, daß am Sonn: 
naſtums beſucht hat, ſucht zu ſeiner abend, den 17. d. M., Nachmittags 
weit. Ausbildung per 1. Oktoberſ[5 Uhr, während ich mich auf einer 
Stellung als Cleve oder Voloutair. Geſchäftsreiſe in der Nähe von Poſen 
Adr. A. K. poſtl. Jaraſzewo. befand, meine mir unvergeßliche 


Ein junger Mann (ijrl.), ca. Gltbeure Frau Roſalie Bernhardt, 


7 
P U ] E N , Jahre in der Manufaktur = Branche geborene Bornſtein, unerwartet ent 
thätig, ſucht, geſützt auf Prima⸗ ſch 
Gro E Gerb er (I E 20 Zeugniſſe und Referenzen, unter be⸗ 
med Y y ſcheidenen Anſprüchen als Verkäufer 


Cifen-, Stahl und Aeſing⸗Wauren⸗Hundlung. recess 


Bernhardt, Optifus. 
M. Friedlaender, 
Lager von Gummi: Waaren, Bandagen, chirurgiſchen In⸗ 


Meine geehrten Kunden und Ge⸗ 
Allenſtein, Oſtpr. 


ſchäftsfreunde bitte ich, da meine 
diesmalige Geſchäftsreiſe durch vor⸗ 
b 1 5 dra? ae 
eitern wird fof. gei. (Chauſſeebau). werthen Aufträge gütigit reſervi 
Rohrsdorf b. Bahn, Pom. Flitter, zu wollen Sn dringendenfallg 


_—  UÚnternebmer.[vivette Beftellungen an meme Adreſſe 
Gin gut empfohlener kautionsfäh. nach Bentſchen freundlichſt ergehen 


ſtehenden traurigen Fall auf 8 bis 
10 Tage unterbrochen iſt, mir ihre 


di 22 zu laſſen. 
E 9 teglermeijter [Weentiáe, den 19. quí 1880. 
ſtrumenten, Verbandſtoffen, Krankenpflege⸗Apparaten 2c. anne er ee IO 
= nm er + ernbarot. 
m = Tietz in Boj ti 8 Für die vielen Beweiſe berzlicher 
En-gros. En-detail. — A E a 


theuren Gatten und Vaters fagt 
allen lieben Freunden u. Bekannten 
innigſten und aufrichtigſten Dank 
die Familie 


pPreisliſten gratis und franco. “DE 


In der Kreisſtadt Koſten 


Die der Frau Lehrer Rogas aus 
Kiſzin am 18. Juni cc. zugefügten 
Beleidigungen nehmen hiermit zurück. 


Natürlicher y Sr Carin. Carolin Grofzfiewiez. Laube. 
B i li S b a i Ni a Gefunden 
Uiner auerbrunn herrſchaf Familien⸗Nachrichten. in Medaillon im Eichwalde; ab⸗ 


Wohnung 


zuholen gegen Erſtattung der Koſten 


als hervorragendſter Reprajentant derlalfaliichen Säuerlinge (in 10,000 Theilen 33,6339 koh⸗ Anna Schoenefeldt Waſſerſteaße 21, bei 


lenſaures Natron) bietet, abgeſehen vom mediziniſchen Werthe, ein vortreffliches diätetiſches Ge⸗ u beziehen: 9 Zimmer 
tränk und iſt insbeſondere während des Sommers als Erfriſchungsgetränk anzuempfehlen. Veran 5 ARAB Kelle Hugo Klein. A. Graeſer. 
Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen keien großes Beigelaß RE Verlobte. en — — 
= = y N N > a 1 
P as t i I l 98 d e B 1 1 in Stallung und Wageit-|~ Statt beionderer Meldung. Lamberts Garten. 
(Biliner Verdauungszeltchen) remiſen; — auch getheilt| Die Verlobung ihrer Tochter Mittwoch den 21. Juli, 
bewähren ſich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, beſchwerlicher Verdauung, Ueberladung abzugeben. Sara mit Herrn Iſidor Gonſior Nachmittags 6 Uhr: 


aus Rio de Janeiro zeigen hiermit Extra: 


des Magens mit Speiſen und Getränken, Magenkatarrhen, wirken überraſchend im kindlichen ME ergebenſt an 


Organismus u. find bei Atonie des Magens und Darmkanals ganz beſonders zu empfehlen. By 
Dépsts in allen Mineralwaſſer⸗Hauptniederlagen. Die Paſtilles auch in den meiſten pa 


Apotheken und Droguen⸗ Handlungen. 
M. F. L. Industrie-Direotion in Bilin, Böhmen. 


4 Ae anne pas 
2 Zimmern, Küche u. Corridor, mi ; 1142 
Waſſerleitung, ſofort oder 1. Oktober 3 8 Doppel: Militär: Concert 
ju_vermithen. gegeben von den Muſikchören des 


Wronkerſtr. 22 ein Verkaufs- y. 1. Niederichl. Inf⸗Regts. Nr. 46 u. 
keller per 1. Oktober c. zu verm. Sata Baumgardt, des 2. RE Ea 2 2 


- - 5 Näheres b. Wirth Wronkerſtr. 21. > Entrée & Perfon 25 Pf. 
f 7 Ritterſtr. 3 it 3. Etage, au > dot Gon ot á 5 as Programm 
bs Polytechnische Schule der Stadt Langen ſalza. Eine Zigarrenfabrik a a en LE 3 t Sof 4 3um Cr co nen 


des ganzen Gartens. 
Bethge. Oppermann. 
Paſſepartout⸗Billets haben f. dieſes 
Concert keine Gültigkeit. 


Victoria Theater. 


Dienjtag, den 20. Juli 1880, 
Garten⸗Entrer f. Kinder 20 Pf. 
Garten⸗Eutrée für Erwachſene 


| Betreimte Ubtheilungen für Vans und Maſchinen⸗ Techniker, Baugewerks⸗, 
Werk- u. Mühlenbau⸗Meiſter. Das Winter⸗Semeſter 1880/81 beginnt am 2. Nov., 
der toftenfreie Vorunterricht am 2. Det. Weitere Auskunft ertheilt: Jentzen, Director. 


1880 


der Rheinpfalz 
ſucht die Verbindung noch einiger 
Groſſiſten behufs rengimábiges mo⸗ 
natlicher Lieferung. Gefl. Anfragen 
sub B. 71734 erbeten an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler Stuttgart. 


General⸗Depot. 


Zum Generalvertrieb eines lohnen⸗ 
; den, gen neuen Konſumartikels 


Statt bejonderer Meldung. 
„Durch die am 19. erfolgte Geburt 
eines muntern Töchterchens wurden 
hoch erfreut 

S. Swarzenski und Frau, 

F 
Anſtatt beſonderer Anzeigen. 

Heut hat mich meine liebe Frau 
mit einem kräftigen muntern Jungen 
beſchenkt. 


Breiteſtr. 27 


iſt ein geräumiger Laden u. Wohn. 
per 1. October zu vermiethen. 
Näheres bei Gustav Wolf. 


Markt 68 


(ene Str.⸗Ecke) 


Welt-Ausstellung Suey 


ohne Konkurrenzf. Landleute u. Fuhr⸗ I. Etage zu vermietben. önigsberg, 17. Juli 1880. 
Concurrenz-Dreschen. ; oo. wird i. 6 ene 3um ed.-Lotal ecignet. e E 3 Auch 6 nur 40 Pfg. 
8 } ofen ein renommirtes Haus ge: . ae uch b. ungünſt. Witterung. 
Die Jury hat Robey & Comp. mit dem ersten fut, Offerten sub X. X. an die] Gefucht wird eme Wohnung nebst Kaiſerl. Bank⸗Kaſſirer. 61 9 A i it 
Preise primiirt. Expedition. Stall für 4 Pferde vom 1. Okt. roßes Rin erfeſt U 


Die genauen Resultate sowie die Namen der anderen 
englischen und amerikanischen Fabrikanten gratis und 
franco. 


Offerten nimmt die Expedition des 
e 150,000 Mart Dziennik Poznanski sub Nr. 3603 
find auf ſichere Dypothefen zu ver⸗ entgegen. 

Grosses Lager dieser Maschinen stets bei geben. Vermittler verb. Zu er⸗ Wohnung von 4 Stuben p. 1. 


Robey Comp. Filiale Breslau. ; fahren in der Expedition d. Zeitung. Okt. cr. zu verm. Breslauerſtr. 9. Opa mend een 


any. Heirathspartien an Schützenſtr. 19, 1. Etage, 4 Stub. Leiden verſchied heute Mittag 


Freitheater. 
Concert, Illumination. 


Preis- Scherz-Rebuge. 


Die erſten drei Errather er⸗ 


: 845 per 1. Okt. cr. zu vermiethen. 125 Uhr unſer theurer unver⸗ : 
ES A ER x Aide, pue e mel. Ci" quí en en. Harts Dienst. Marto If acid: Gutte, Cohn, Later, sirm el nate 
: : A. Froese, Berlin W., Buclow.| Zimm. wenn gewünſcht mit Bur- Schwiegervater, Großvater u. ruweipeter 
: : urea A - 4 ſchengelaß, ijt fofort im oberen Bruder, der Gutspächter 5 ; = 
Internationales Eiſenbahn e erhehts 3 lau abe. 77. Stadttheil zu verm. Näh. in der Dramatiſches Zaubermärchen mit 


~~ + 
Theodor Kliemchen Geſang in 5 Abtheilungen. 
im 69. Lebensjahre dg, den 21. Juli. 

Die Beerdigung findet am Doppel⸗Benefiz für Frl. 
Mittwod) ben 21. d. Ms. Hedwig Górnemann 
kachmittags 5 Uhr, auf dem 5 
ev. Kirchhofe zu Oberſitzko ftatt. und Herrn Georg Senff. 

Liſſabon, 19. Juli 1880. Nen! Billige Preiſe. Neu! 


Die trauernden Hinterbliebenen. N othſchild 
, 


A. F. Zehl & Co. AAO AO Erped d. Ztg. 


Vermittelung und Vertretung im Transport-Verkehr; Reklamations- Mittwoch, den 21. d. M., [ aaa 2 Wohnung md, 3. 

Erledigung; Transport-Versicherung; N — nn und a amber wieder meine 4. in n im 2, 3, 

kaufmännische Kreditverhältnisse etc. Solide Agenten gesuo . ee Toe 
Walliſchei 73 


Central-Bureau: Berlin = 8 Franz ä 7. Dr. Wicherkiewiez. tb: er init de 
BEER Deulfdjer Priimien-Kunt_Yerein, o COWwwwwe'!. Oftober zu vermiethen. 


Geschiechis- 


Zur Erwerbung d. beſten Er eugniſſe der Oelfarbendruck⸗ Stellenſuchende aller Bran⸗ eee N 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigitem Wege (mit 335 pCt. Krankheiten speziell Syphilis-, chen placict u. empfiehlt foiten-| Heute Nacht 32 Uhr verſchſed der neue König der Inden. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug ange⸗ Haut-, Harn- u. Blasenleiden frei A. Froese, Berlin, a lun den mei (e 6 il ie Charakterbild in 2 Bildern von 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu En res⸗ (Flechten), ſowie Schwächezustände 2 Buelowitraße 77. e Stellmachermeiſter a F. Wartenberg. 


preijen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ftattfindenden lu. Frauenkrankh., auch die verzwei:⸗ IP Orhslinnn 
Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Miiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ f feltſten Fälle, heilt Lrieſlich wit 2 Lehrlinge Gottlieb renz, Die Anne-Liese. 
werken 2c. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, ſicherem Erfolg d. 1. Ausland ab. ſucht die Conditorei im Alter von 58 Jahren. Schauſpiel in 5 Akten von 


welcher gratis und franko abgeſandt wird durch : Dr. med. uth, Berlin, Som: Mi Bi i il⸗ Hermann Hersch. 
die Direktion Berlin 8 W., Gneiſenauſtr. 113. mandantenſtraße 30. — Erfolge zu K. Stark. cai — ME RT 1 9 „ 
Tauſenden einzujehen, wo andere Eine gept, Erzieherin, und fernen Freunden an. . Kelibrona's 


Volksgarten - Theater. 
Dienitag, d. 20. Juli cr. 
Berefiz für den Charakterkomiker 
und Regiſſeur A. Thiede. 
Großes Volksfeſt. 
Tirſchtiegeler auf Reiſen. 
Große Lokalpoſſe mit Geſang und 
Tan; in 5 Abtheilungen. 
Gaſtſpiel der Fliegenden Men- 
fees Mr. angel 4 Mlle. Ellena 
arzo v. Eryſtalpalace 2 n. 
Die Direktion. B. oe 


Feuer⸗ und diebesſichere Hülfe vergeblich. rae Polajetvo, d. 18. Juli 1880. 

2 — — | ECE im Engl. und Franz. unter⸗ . . Be 
Kaſſenſchrünke und Caſſetten, Krämeritr. 25 üt eine große Wob-|richtet und muiifaltich iſt, ſucht zum Wilhelmine Crenz, 
— letztere auch zum Einmauern, nung im erſten Stock, im ganzen 1. Okt. Stellung als Geſellſchafterin verwittw. Felst. 


= oder getheilt zum 1. October cr. zulod. Erzieherin. te Vormittag 10 
Viehwaagen und Dezimal⸗ vermiethen. Wolff Guttmann. Off. sub H. 100 Zirke poſtl. erb. unten geliebtes Rind, Wine, un Alt r 


q ; iſen Ein möblirtes Warterresimmer, a von 11 Monaten, was hiermit tief⸗ 
waagen empfiehlt die Eiſen ſofort beziehbar, zu vermiethen. Aus“ Poln. Sprache mächt. Buchhalter betrübt ergebenſt ei gi 
handlung von w. geſ. Brf. u. Zeugniß in Abſchr. 


kunft erth. d. Buchh. v. A. Spiro, „d. 19. Juli ; 
T K ; hi un ) uchh. v p „Jab l. S. gi Poſen Juli 1880 
„ ATAVZANOW SI, 


Friedrichsſtr. 31. Loui 
Ein Laufburſche wird verlangt s Pohl u. Frau f 


B res lauerſtr. 14 von D. Lebenheim, Krämerſtraße a Soli —.— 
Werkſtatt für Schloſſer, Klemp⸗ 18,19. Todesanzeige. 


„ Gelbgießer, u. dergl. nebſtſ Ein alt füchti Geſtern Abend 93 Uhr verſchied B. Heilb , 
Schuhmacherſtr. 17. |Hemife u. 28 1. Atta. Ein älterer, tüchtiger & Ube, verfchie roan’s 
5 Fe 5 fe a Reiſender It gaeliebter Peter. der Rentier Volksgarten⸗Theater. 
f Donnerſtag den 22. Juli 2c. 


Mittelwohnungen mit Waſſerleit. wird für ein bedeutendes, hieſiges 


verm. Fiſcherei 3 Frau Lohe. Deſtillationsgeſchäft zu engagiren Louis Ferdinand Bielefeld, 6 10 Drittes 
Schulſtr (Ecke Markt 68) 1 Woh⸗ 17420 Adr. werden unter Chiffre was hiermit, um ſtille Theilnahme roßes Militär-Doppel-Konzert, 
BITT ERO UELLE%N 200 Thaler zu vermiethen.|A- 120 a. d. Exp. d. Bl. erbeten. bittend, anzeigt ausgeführt von zwei Muſikchö ten. 


’ E = A die tiefbetrübte Tochter. Italieni t, Vorſtell 
Das anerkannt wirksamste aller Bitterwässer. 3 Jim, Küche, Zubeh, * Ein Buchhalter Die Beerdigung findet Dienſtag Man inaties te Gartens“ 


D 


2 3. 68 Thlr. Okt. 4. v. Bäckerſtr. 18. findet Engagement bei den 20., Nachmittags 5 Uhr 
Vorräthig in allen Apotheken und renommirten| Friebrichsſtr. 10,2 Tr., p. Ott. g ber 88 i 2 S. von| Feuerwerk, Fackelzug cr. 
Mineralwasser-Denöts. WE 4 f J. belle Küche u. Jubeh. v. S. Kantorowicz. Kuren nr o 2 — 
— an o. (E. Rö in Poſen. 


— 


— 


